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TOTENTANZ 


Roman in Dialog von 


August Strindterg .ax 
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Strindbergs Roman in Dialog „Totentanz‘ kostet geheftet 
2 Mark und gebunden 3 Mark und ist durch alle"Buchhand- 
lungen zu beziehn. Wo der Bezug auf Schwierigkeiten stösst, 
wende man sich an den Verlag von Hermann Seemann Nach- 
folger, G.m.b.H., Berlin SW.11, Tempelhofer Ufer 29. 
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VORWORT 
DER DEUTSCHEN AUSGABE. 


Da ich in dem Ruf stehe, Frauenhasser zu sein, 
und alle mich so zu nennen lieben, sehe ich mich ge- 
nötigt, mich selbst zu fragen, ob ich das wirklich bin. 

Wenn ich auf meine Vergangenheit zurückblicke, 
entdecke ich, daß ich seit meiner Mannbarkeit in regel- 
mäßiger Gemeinschaft mit Frauen gelebt habe, und daß 
ihre Nähe bei mir angenehme Gefühle weckte, solange 
sie mir gegenüber Frauen blieben. Sobald sie sich aber 
als Mitbewerber des Mannes benahmen, ihre Schönheit 
vernachlässigten und das Angenehme verloren, habe ich 


sie aus einem natürlichen und gesunden Instinkt ver- 
-abscheut. Denn ich witterte bei ihnen etwas vom Mann, 


Bestandteile meines eignen Geschlechts, und das haßte 
ich aus Herzensgrund. 

Das Gegenteil wäre Laster. 

Da ich zweimal verheiratet war und vier Kinder 
habe, ist es also kaum glaubhaft, daß ich Frauenhasser 
sein sollte. Vielleicht steckt aber doch ein Körnchen 
Wahrheit in diesem Vorwurf. 

Als ich in diesen Tagen in der Zeitung las, in einer 
Fabrik seien zwölf Frauen lebendig verbrannt, erfaßte 
mich eine grimmige Freude: Zwölf Stück? Gut! 

Es ist möglich, daß heute, wo der Kampf ums Da- 
sein furchtbar geworden ist und die Frauen ins Arbeits- 
feld des Mannes eindringen, ein gewisser Neid meinen 


6 | KAMERADEN,. 


Groll auf die Eindringlinge hervorgerufen hat; ein Ne 
der durch die dem Ehemann obliegenden PAUCESE: 8 
> 
rechtfertigt wird. er 

Doch nicht an dieser Stelle drückt der Schuh. 

Es hat in letzter Zeit Männer gegeben, die bis Pe 2 
den Tod verwundet waren, erschöpft, geistig und körper- Sg 
lich abgehetzt, und in einem schwachen Augenblick von 
dieser Furcht vor der Vernichtung, vor der Eirisamkeit _ 
ergriffen wurden; da fielen sie in die Kindheit zurück und 
empfanden ein unwiderstehliches Bedürfnis, irgendwo eine 
Stütze zu suchen, ihren Kopf an eine mütterliche Brust zu 
legen. In solchen Augenblicken, wenn alles versagt, sogar 
die Philosophie des-Leidens oder des Prahlens, dann ist 
der starke Mann nicht viel wert. Das einzige Heilmittel 
für das ausgebrannte Gehirn ist, die-Quellen des Lebens 
aufzusuchen; und der Mann, das große Kind, findet das | 
Leben, das unbewußte Leben, an der Brust des Weibes { er 
das selbst unbewußt, sorglos und vegetativ ist. er, 

Auch ich ee das durchgemacht, Bud in. einer 


in solchen Augenblicken überschätzt, wie ich in BON. 
Augenblicken das Kind für die frohen Stunden, die es 
uns schenkt, zu hoch einschätzte. Ich vergaß, daß man 
sich nach seinen intellektuellen Ausschweifungen dadurch 
wieder erquickt, daß man zu den bereits zurückgelegten > 
Stadien eines elementareren Wesens herabsteigt; daß man gi 
wieder ein Wilder wird, ein Jäger oder ein Fischen daß 
man sich schließlich — und nicht ohne Vorteil — bis 
zum Standpunkt des Tieres degradiert, wenn man tanz, 
spielt und sich berauscht. e: 

In freien Stunden bewundert man die Natur, a 6 | 
Landschaft, die trotz allem unter uns Menschen steht; 
und was man bewundert, das vergrößert und verherrlicht 
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man. Zum Weib zurückkehren, hieß für mich die Natur 
wiederfinden, und in einem Winkel meiner Seele machte 
ich mich unbewußt, instinktiv, kindlich; das erneuerte 
‚meine Kräfte zum denken, handeln und kämpfen. 
Dieses Bedürfnis, das wir nach ihnen haben, läßt 
die Frauen glauben, sie seien uns überlegen. 


Unglücklicherweise, oder glücklicherweise — denn 
der Unterschied ist nicht groß — kann ein Mann von 
Ehre nicht lange die Liebe eines Weibes behalten. 
„Die Frauen sind infolge einer angeborenen Nei- 
gung gewohnt, an einem hervorragenden Mann nur seine 
Fehler und an einen Narrn nur seine guten Eigenschaften 
zu sehen. Sie haben so viel Sympathie für die guten 
_ Eigenschaften eines Narrn, weil die ihren eignen Fehlern 
schmeicheln.“ Diese Worte stammen von meinem Meister 
- Balzac, dem treusten Feind der Frauen und ihrem 
_ treusten Liebhaber, der getreu bis in den Tod war. 
Was liegt denn für ein Widerspruch in diesen beiden 
Ausdrücken: Lieben — Hassen? Die Liebe, ein inter- 
mittierendes Fieber mit Perioden von Haß zwischen den 
Anfällen. 

Nur Gleichgültigkeit bedeutet Unvermögen. 


Ich habe stets Kinder geliebt und immer gewußt, 
daß diese liebenswürdigen Wesen kleine hübsche Ver- 
brecher sind, für .die das Gesetz nicht existiert und die 
Moral sich in der Gestalt eines bösen alten Mannes 
. offenbart. 

Ich habe die Frauen stets verehrt, diese entzückenden 
_ Verbrecherinnen, deren Schlimmste Verbrechen in der 
Statistik der Verbrechen nicht verzeichnet sind. Ich 
habe nur schlechten, oder guten, Geschmack genug ge- 
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habt, ihnen die Wahrheit zu sagen; und sie tabehl 
gerächt, indem sie mich Frauenfeind nennen. 
Wenn diese Rachepriesterinnen wüßten, wie vi 
Erfolge bei ihrem Geschlecht mir ihre Rache eingebracht 
hat! Die Neugier, Evas Ursünde, zog die liebe Un- 
schuld zu dem Untier, und das Untier legte auch der ; 
Neugierigsten kein Hindernis in den Weg; gar leicht. es 
konnte sie ihre Neugier befriedigen. RAR 
Vielen Dank, meine entzückenden Feindinnen! iS 


Wie, oft habe ich in Paris nicht Schriftsteller en 
der zweifelhaften Frage von der ehelichen Treue gefragt 
Mit dem ich zuletzt darüber sprach, war mein Freun 
Henri Becque. Ä 
Ic. — Wie kann die französische Rasse Ban Kar 
tion ihre Kraft behalten, wenn Ehebruch geduldet wird, Fe 
ja beinalif eine Kalten ist? Sie haben “ ‚gesach Keine > 


einen Liebhaber zu haben. 
Henrı Becque. — Ach man muß nicht. gar 


steht. "Übdeens wissen Sie, daß die Mittelklasse. un 1 
das Volk die Ehe in fast religiöser Weise heilig häl 
Ich. — Also den Kaufleuten und Bauern REDE i 


der Oberklasse die Schmach, die „mondänen“ vun: € 
sellen mit verheirateten Maitressen zu versehen. 


der betrogene Ehemann von morgen. x 

Ich. — Warum der betrogene? Zu Hause in Be 
gibt es den betrogenen; Ehemann nicht, weil Scheidun i 
immer erlaubt war. Were eine Pa einen un Biie 
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fliehen sie, um sich mit ihrer Liebe zu verstecken; und der 
Vorgezogene wird vom Sittengesetz gezwungen, sich 
"mit seiner Schönen zu verheiraten und dadurch ihr An- 
sehen wiederherzustellen. Das ist loyal, man könnte sagen 
ehrlich, und der neue Gatte befindet sich in keiner zwei- 
deutigeren Stellung als der, der sich mit einer Witwe 
verheiratet hat; er ist eben Gatte einer Witwe, das ist 
die ganze Sache. 

HenRı BEcQuE. — Ein nettes Land! 

Ich. — Gewiß! Und Ihr Haushalt zu dreien, mit 
dem Hausfreund, ist etwas Unbekanntes. Ist es nicht 
lasterhaft, mit einem andern Mann zu teilen, durchein- 
ander zu leben wie das liebe Vieh? Ein Weib um- 
armen, auf dem noch der Duft von einem Mann liegt, 
das ist unnatürlich. und streift ans Strafgesetzbuch — 
wenigstens das englische. 


HENRI BEcQuE. — Sie müssen in Schweden furcht- 
bar eifersüchtig sein. 
Ich. — Ja! Nicht eifersüchtig sein, ist zugeben; 


und zugeben ist erlauben. Bleiben wir darum eifer- 
süchtig und ehrlich! 


Ich kenne einen Ehemann, der ist entzückt über 
die Seitensprünge seiner Frau. Das ist für ihn eine 
Würze, versichert er! Und ich glaube ihm aufs Wort, 
weil mich sein Profil an das eines allzu bekannt ge- 
wordenen Schriftstellers von der andern Seite des Kanals 
erinnert. 


Es gibt Männer, die an ihrem Untergang arbeiten, 
indem sie sich der Frauenemanzipation widmen. 
.. Befreiung des Weibes bedeutet Absetzung des 
Mannes, Herunterkommen der gebildeten männlichen 
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Klasse und Schaffung einer weiblichen Klasse. von 
weibern. : 


eihaltungeigieh vernichtet worden, da sie im Namen a 
Frauen gegen sich selber prechen? 0934. 

Wahrscheinlich! Denn sie fühlen sich Er En 
ee. das sie den Begriff ihres Geschlechts verlore Sr 
mehr le an, sondern — Männer. 
Unnatürliches Lasiek 


ee Frauenhaß. | 

Wenn ich gegen die Emanzipierten Haß empfinde 
so ist es darum, weil ich die Frauen liebe, und weil es 
bald keine mehr geben wird, wenn man auf jene hi rt. 
Kehren wir zur Ordnung der Natur zurück. 


De 
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PERSONEN: 
Axeı, Maler. . | 
BERTHA, seine Frau, Malerin. 
ABEL, Freundin. 
WILLMER, Literat. 
STARCK, Leutnant. 
FRAU STARCK. 
ÖSTERMARK,: Doktor. | 
Frau Harz, seine geschiedene Frau. 000 
Dıe Fräuteın Hart, ihre Töchter aus einer ‚sp 
Verbindung. % ERS 


* 
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SZENERIE FÜR ALLE VIER ARTE. 


Ein Maleratelier in Paris, zu ebener ge mit 
türen nach einem Garten. | : 
Im Hintergrund großes Fenster, Tür zum Flur 

Gewebe, Waffen, Kostüme und Gipsdetails an de 
Rechts Tür zum Zimmer des Mannes. Links 
Zimmer der Frau. Mitten im Atelier etwas n it 
eine Estrade für Modelle. Rechts eine Staffelei mit 
behör. - Ein Ruhebett. Ein großer Kamin mit 
sichtigen Glimmerklappen, durch die das Kohlenfeı 
hindurch scheint. An der Decke eine Hängelampe. 


DD 


Be are und malt]. "Und du auch in Paris? 
_ DER Doktor. Hier versammelt sich ja alles wie im 


Oi so so 2 a, ich bin recht glücklich 


at Doxror. Was versteht sich’... 

Axeı. Hör mal, ‘du bist Witwer, und bist also ver- 
tet gewesen! Wie war das, verheiratet sein? 

DER Doktor. Sehr gut... für sie! 

 Axer. Und für dich? 


"sich vergleichen, und wir verglichen uns immer, 
ge wie möglich. ; 

EL. Was heißt das, eich vergleichen? 

ER Doxror. ‚Das dee ich Re: nach! 

Dur 


we 


A Een, dası hätte ich nicht sedacht! — Hör 
| du glaube nicht an das Weib? 


IR Be de Art, ja! | | 
ER Doxror. Auf meine ja! Wie ist denn deine? 
en Wir Ren uns als Kameraden eingerichtet, 


der Erde! r Und du bist verheiratet? Und 


Der Doktor. So so la lal Aber siehst du,’ man 


Doxror. Hm! na Bertha malt auch? Gut? 
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AxeL. So so! SE 

DER Doktor. Wir waren früher gute Freunde, 
und ich, das heißt, wir zankten uns immer etwas. — Da 
kommt Besuch. — Still! Es ist Carl mit seiner Frau 
Axer [auf]. UndBerthaist nicht zu Hause! Sackerment! A 


[Leutnant Carı Starck und FRAU STARCK kommen.] E 
Axer. Willkommen! Hier treffen wir uns ja aus 
allen Ecken und Enden der Welt. Guten Tag, Frau 
‚Starck! Sie sehen frisch aus nach der Reise. .: 
Frau Starck. Danke, lieber Axel, das ist eine wirk- 
liche Lustfahrt für uns gewesen! Aber wo hast du 
. Bertha gelassen? | a 
Carı. Ja, wo ist die junge Frau? 
Axer. Sie ist im Atelier! Aber sie wird jeden | 
Augenblick zu Hause erwartet! Wollt ihr euch nichtsetzen! 
Der DoxrTor [begrüßt die Nenangekommenen.] N 
Cart. Kaum, weißt du. Wir wollten nur im Vor 
beigehen heraufgucken und sehen, wie ihr lebt. Aber 
wir sind ja zu Sonnabend den ersten Mai bei euch. einz3 
geladen! Se 
Axeı. Ja gewiß! Ihr habt die Karte also euer 
Frau STARCK. Ja, die bekamen wir bereits in Ham- 
burg! — Nun! was macht Bertha jetzt? ge 
Axeı. Ja, sie malt, sie wie ich. Wir erwarten gerade 
das Modell für sie! Vielleicht — kann ich euch da 
nicht bitten, Platz zu nehmen! Wenn ich N Be 
sein soll! RE 
Carr. Glaubst du etwa, wir sind schüchtern? ee 
Frau STARCK. Er ist doch wohl nicht — entkleidet? ve 
Axer. Doch gewiß! * 
Carr. Ein Mann? Pfui Teufel! '— Nein, so was 
dürfte meine Frau nicht machen. Allein mit Ba In 
nackten Mann? E 
Axtı. Du bist noch so vorurteilsvoll, Carl“ 
Carr. Ja, weißt du... 
Frau STARCK. Piui! Re 
DER Doxtor. Ja, das sage ich uch! 
Axeı. Ich will nicht gerade behaupten, daß esgä 
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nach meinem Geschmack ist, aber solange ich ein weib- 
liches Modell haben muß... 

Frau Starck. Das ist eine andere Sache... 

Axeı. Eine andere? 

Frau Starck. Ja, das ist eine andere Sache! 
Wenn sie auch der andern gleicht, so ist sie doch nicht 
dieselbe. / 

[Es klopft.) 

Axeı. Da ist er! 

Frau Starck. Dann gehen wir! Leb also wohl 
und au revoir! Grüße Bertha herzlich von mir! 

AxeL. Lebt denn wohl, da ihr so bange seid. Und 
au revoir! 

Carr und DER Doktor. Leb wohl,. Axel! 

Carı [zu Axel]. Du bleibst doch wenigstens dabei ? 

Axeı, Nein! Warum? 

Carr [geht kopfschüttelnd]. Pfui! 


[Axer allein, malt. Es klopft.] 

Axztı. Herein! 

Das Mopeır [kommt]. 

Axeı. So, sind Sie wieder da! Noch ist meine 


Frau nicht gekommen. 


Das MopeLi. Aber die Uhr ist bald zwölf, und 
ich muß noch wo anders hin. 

Axeı. So, so! Ja, das ist ärgerlich, aber, hm, sie 
wird wohl auf dem Atelier zurückgehalten. Wieviel bin 
ich schuldig? 

Das Mopeıı. Es sind fünf Francs wie gewöhnlich! 

AxeL [bezahlt], Hier! Sie können ja auf alle Fälle 
eine Weile warten. 

Das MopeLı. Ja, wenn ich muß! 

Axeı. Ja, wollen Sie sich bitte einen Augenblic 


- setzen! 


Das Mopeıı [geht hinter den Schirm]. 


[Axer allein; zeichnet und pfeift, Gleich darauf BERTHA.] 
Axer. Nun, guten Tag, meine Liebe, bist du end- 


= lich zu Hause? 
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BERTHA. Endlich? 
Axeı. Ja, das Modell wartet! St 
BerTHA [Bewegung]. Nein! nein! Ist er wieder hier 
gewesen? | SEEN “ 
AxeL. Du hattest ihn ja auf elf Uhr bestellt. 
BErTHA. Ich? Nein! Sagte er ds? 
Axeı. Nein, aber ich hörte gestern, wie du ihn 
bestelltest! | RE > 
Bertha. Das ist möglich, aber jedenfalls, der Po- 
fessor ließ uns nicht früher gehen; du weißt, es sind ja 
die letzten Stunden, und man ist unruhig. Du bist doch 
nicht böse auf mich, Axel? | F 
| Axztı. Böse? Nein! Aber dies ist schon das zweite 
Mal, und er nimmt jedenfalls fünf Francs für garnichts! 
BErTHA. Kann ich was dafür, daß der Professor 
uns zurückhält? Warum zankst du mich wieder aus? 
Mer"... | 
Axer. Habe ich dich ausgezankt? 
BertHa. Was? Hast du nicht... ae 
Axeı. Doch, doch, doch, ich habe dich ausgezankt! 
Verzeih mir... verzeih mir, daß ich glaubte, es sei Sr 
deine Schuld! | “Do 
Bertna. Dann ist es gut! — Aber wovon hast 
du ihn bezahli? ; ER Se 
Axeı. Ja, es ist wahr, ich bekam die zwanzig 
Francs wieder, die Gaga von mir geliehen hatte. BT. 
BertHA [nimmt ein Haushaltungsbuch hervor]. SO; RM 
du hast sie wieder bekommen. Dann will-ich sie ein- 
tragen! Der Ordnung wegen! Es ist dein Geld, mit 
‘dem du natürlich machen kannst, was du willst, aber 
da ich die Finanzen unter mir habe, so... [schreibt] = 
„Fünfzehn Francs eingenommen; fünf Francs ausgegeben, a8 
Modell.“ So. | N 
Axsi. Nein, hast du nicht gehört; es waren zwanzig 
Francs! Se RR F N 
BErTHA. Ja, aber hier sind nur fünfzehn! 
Axcı. Ja, aber es waren zwanzig Francs. N 
Bertha. Ja, aber es sind nur fünfzehn, hier, auf 


dem Tisch. Kannst du das leugnen? Ye 
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"Axer. Nein, nein, ich leugne es nicht. Es liegen 
zehn Francs auf dem Tisch! Es liegen... 
 BertHa. Warum zankst du dich denn? 
 Axer. Habe ich... .? — Der Mann wartet! 
 Bertua. Ach so! Stell alles bereit, bitte! 
 Axeı [arrangiert die Estrade; ruft dem Schirm zu]. 
. Sie bald ausgekleidet? 
Das Monet [hinter dem Schirm]. Gleich, mein Herr! 
 BeERrTHA [schließt die Thür; legt Holz in den Kamin). 
! Jetzt kannst du hinausgehen! 
AxeL [zögernd]. Bertha! 
Bertna. Ja! 
 Axer. Ist das nackte Modell wirklich notwendig? 
 BertHa. Es ist wirklich notwendig! 
= Aser. Hm! So! 
 BERTHA. Über das Thema hätten wir uns wohl genug 


 Axer. Gewiß! Aber es ist jedenfalls abscheulich. 
eht nach rechts.] 
 _ BERTHA [nimmt Pinsel und Palette; ruft dem Schirm 
Sind Sie fertig? | 
Das Mopeıt. Ich bin fertig! 
_ BertHa. Dann kommen Sie! 
[Pause.] 
Bertha. Kommen Sie! / 
[Es klopft.) 

 BERTHA. Wer ist da? Ich habe Modell! 
Wirrmer[draußen]. Willmer! MitNeuigkeiten vom Salon! 
e; a Vom Salon! [Zum Modell.) ER Sie 


WILLMER. Guten Tag, gute Freunde! Morgen be- 

nt die Jury ihre Arbeit. — Hier, Bertha, hast du die 
llstifte! 

BERTHA. Danke, lieber Saga! Wieviel kosten sie? 
varen, wohl teuer? 


DBEROS SCHRIFTEN: Kameraden. 2 
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WiLLMER. Oh nichts! Be 

BERTHA. Sie fangen also schon morgen an. Hast a 
du gehört, Axel! 

Axeı. Ja, meine Liebe! 

Bertua. Willst du sehr nett sein! Sehr! 

Axeı. ‚Ich will immer nett zu dir sein, meine Liebe! 

Berrna. Willst du? Hör mal, du kennst doch 
Roubey? | | 
Axeı. Ja, ich traf ihn in Wien, und wir wurden, 
was man gute Freunde nennt. | 

BertHa. Du weißt, daß er in der Jury ist! 

Axeı. Nun und? 

BertuA. Ja, jetzt-wirst du böse! Ich weiß es. 

AxeL. So so, du weißtes! Dann mach mich nicht böse! 

BERTHA [liebkost ihn. Du willst für deine Frau 
nichts opfern! Nichts! 

Axeı. Hingehen und betteln? Nein, das will ich nicht! 

Bertna. Nicht für dich, denn du kommst schon 
hinein, aber für deine Frau? 

Axeı. Bitte mich nicht! 

BERTHA. Ich sollte dich eigentlich nie um etwas 
bitten! 

Axeı. Doch, um Dinge, die ich ausführen kann, 
ohne... 

BERTHA. Deinen männlichen Stolz zu opfern! 

Axer. Meinetwegen das Wort. 
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Bertna. Aber ich würde meinen weiblichen Stolz 
opfern, wenn ich dir helfen könnte. vs 

Axcı. Ihr habt keinen Stolz! a 

BErTHA. Axel! 

Axzı. Verzeih, verzeih! 

BertHa. Du bist bestimmt neidisch auf mich! Du 
sähest es sicher nicht gern, wenn ich in den Salon käme. 

Axzı. Es wäre meine größte Freude, wenn du. 
hineinkämst, glaub mir das, Bertha. | 

BertHA. Würdest du auch erfreut sein, wenn ich 
hineinkäme, und man dich zurückwiese? 

Axeı. Ich muß nachfühlen! [Legt die Hand auf die 
linke Seite] Das würde bestimmt unangenehm sein! 4 
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immt! Einmal weil ich besser male als du, dann 


_ BertHA [geht auf und ab]. Sprich es nur aus: weil 
ein Weib bin! 
 Axer. Ja, auch darum! Es ist sonderbar, aber es 
als wolltet ihr eindringen und plündern, wo wir uns 
eschlagen haben, während ihr hinterm Ofen saßest! 
/erzeih mir, Bertha, daß ich so spreche, aber so kommen 
ie Gedanken. 1 
Berrua. Siehst du, du bist ebenso wie alle andern 
änner, genau so! | | 
 _ Axeı, Wie alle andern! Das will ich hoffen! 
 BerTHA. Und du bist in letzter Zeit so überlegen 
orden! Das warst du früher nicht! 
 Axer. Das ist wohl, weil ich überlegen bin! Tu 
as, was wir nicht schon getan haben! 
 BERTHA. Was! Was sagst du? Schämst du dich nicht! 
 Wırrmer. Nun nun, gute Freunde! Nein, aber liebe 
reunde! Bertha, beruhige dich! [Er wirft ihr einen 
Blick zu, den sie zu deuten sucht.] 
 BERTHA [schlägt um]. Axel, laß uns Freunde sein! 
Und hör mich einen Augenblick an! Findest du meine 
- Stellung in deinem Hause — denn es ist deins — an- 
genehm? Du gibst mir meinen Unterhalt, du bezahlst 
meine Stunden bei Julian, während du selbst nicht den 
geringsten Unterricht nehmen kannst. Glaubst du, ich 
kann auf die Dauer zusehen, wie du dich und dein Talent 
it diesen Zeichnungen abarbeitest, und nur in freien 
nden malen darfst. Du hast keine Modelle, während 
_ meine mit ganzen fünf Francs die Sitzung bezahlst. 
Du weißt selbst nicht, wie gut und edel du bist, wie du 
dich aufopferst, aber du weißt auch nicht, wie ich darunter 
de, daß du dich für mich so abarbeitest. Ach, Axel, du 


mute ist. Was bin ich für dich? In welcher Eigen- 
ft bin ich in deinem Haus? Ah, ich schäme mich, 

nn ich daran denke? ’ 

Was soll das heißen! Bist du nicht meine 


2* 


ıst es nicht nachfühlen, wie mir in meiner Stellung 


aber wir wollten es ja nicht so haben! Wir wollten j; 


Du gehst doch, Axel, nicht wahr? So! Den schw 
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Bertha. Doch, aber... oe 

Axeı. Aber? Be: 
Bertma. Aber du unterhältst mich! 
Axeı. Soll man das denn icht? x 
Bertua. Früher, in der alten Ehe, da war es so, 


Kameraden sein! 2 a E 
Axeı. Was ist das für Geschwätz, soll der Mann 
nicht seine Frau unterhalten? N 
Bertha. Ich will es nicht! Und du, Axel, du 
mir helfen. Ich bin dir nicht gleichgestellt, ‚wenn 
so leben, aber ich könnte es werden, wenn du dich 
mal demütigen wolltest, ein einziges Mal! Du bist 
der einzige, der zu einem Mitglied der Jury geht und 
ein gutes Wort für einen andern einlegt. Wenn es für 
dich selbst wäre, das wäre eine andere Sache, aber fi 
mich. Für mich! Jetzt bitte ich dich, so schön ich 
kann. Eıhebe mich aus meiner Erniedrigung an deine 
Seite, und ich werde dir danken; ich werde dich nie mehr 
damit quälen, daß ich dich an meine Stellung erinnere, 
nie mehr, Axel! ea... 
Axeı. Bitte mich nicht, du weißt ja, wie schwach 
ich bin! Er Se ER 
BERTHA [umarmt ihn]. Doch, ich will dich I | 
dich bitten, bis du meine Bitte erfüllst! Sieh nicht so 
stolz aus, sondern sei menschlich! So! [Küßt ihn.] 
Axeı [zu Willmer]. Hör mal, Gaga, findest du 
daß die Frauen schreckliche Tyrannen sind?‘ 
WırLMmer [gequält]. Ja, besonders wenn sie 
würfig sind! LE 
BerTHA. So, jetzt ist es wieder schönes 
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Rock an! Und komm zu Mittag zurück, dann esse 
zusammen auswärts. | Be. 
Axeı. Wie weißt du, daß Roubey jetzt empfän 
Bertma. Glaubst du, das hätte ich nicht heraus 
gebracht? - | | ER ST 
Axeı. Ja, aber dann bist du ja eine Intr antir 
Bertha! Se N 
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 BERTHA [nimmt einen schwarzen Gehrock aus dem 
"Schrank. Das muß man sein, sonst bringt man’s zu 
nichts. Sieh, hier ist der schwarze Rock! So! 

Axer. Aber das ist ja schrecklich. Was soll ich 
dem Mann sagen? Ware. 

Bertma. Hm! Du wirst unterwegs schon was finden. 
Sag, daß, daß, daß deine Frau — nein — daß du eine 
Taufe erwartest... 

I ZrAxer.- Pfüi, Bertha! 

_  BertHma. Nun dann sag, du könntest ihm einen 
_ Orden verschaffen! | 

 _ Axer. Nein, du erschreckst mich, Bertha! 

r BertHa. Dann sag, was du willst! Komm, ich will 
dich frisieren, damit du präsentabel aussiehst. Kennst 
du seine Frau? BEER 

Axer. Ganz und gar nicht! | 
 BertHA [bürstet seine Haare zu einer Tolle]. Dann 
mußt du dich ihr vorstellen lassen. Sie soll sehr großen t 
Einfluß haben, mag aber Frauenzimmer nicht leiden. 
Axer. Was machst du mit meinem Haar? 

 _Bertna. Ich frisiere dich so, wie es jetzt bei den 
Herren Brauch ist. | 

AxeL. Aber das will ich nicht haben! 

BertHa. So! Jetzt bist du fein! Gehorch mir nur! 
[Sie geht zur Chiffoniere und nimmt ein Etui heraus, in 
dem der russische Annenorden liegt, den sie ihm ins 
_ Knopfloch stecken will.] | 

ei Axer. Nein Bertha, jetzt gehst du zu weit. Ich 
trage den Orden nie! 

2 BErTHA. Aber du hast ihn angenommen! 

Axer. Ja, denn ich konnte ihn nicht zurücksenden, 
aber ich trage ihn nie. | | 

-  BERTHA. Gehörst du einer politischen Partei an, die 
freisinnig genug ist, die persönliche Freiheit, Aus- 
eichnungen anzunehmen, unterdrücken zu wollen? 
 Axer. Nein, das tue ich nicht, aber ich gehöre 
‚einem Kreis von Kameraden an, die einander ver- 
_ sprochen haben, Auszeichnungen nicht auf dem Rock 
‚zu tragen. 
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Bertha. Aber die haben Medaillen angenommen! 
Axrı. Die werden nicht auf dem Rock getragen! 
BerTHA. Was sagst du dazu, Gaga? Be: 
Wırımer. Solange es Auszeichnungen gibt, tut man 
sich keinen Gefallen damit, gezeichnet herumzulaufen; nd 
wenn andre es tun, braucht mans nicht nachzumachen! 
Nimm sie fort, meinetwegen, aber ich kann sie andern u 
nicht fortnehmen. a 
Axeı. Ja, aber wenn die Kameraden, deren Ver- 
dienste größer als meine sind, keine Orden haben, so 
setze ich sie ja herab, wenn ich das Zeichen trage. 
_ BERTHA. Wenn es aber unterm Paletot nicht zu 
sehen ist, so weiß es niemand, und du hast keinen ge- 
zeichnet. > 
Wırımer. Da hat Bertha recht. Du trägst deinen Be 
Orden unter dem Rock, dann trägst du ihn nicht auf @B 
dem Rock. | a 
Axzgı. Jesuiten! Wenn man euch einen Finger 
gibt, so nehmt ihr gleich den ganzen Arm. 


[AseL kommt; in Pelz und Pelzmütze]. a 
BErTHA. Sieh, da haben wir Abell Komm und 2 
schlichte diesen Zwist. 2 N 
Aser. Guten Tag, Bertha, guten Tag, Axel. Wie 
geht es dir, Gaga? Wovon ist die Rede? N: 
Bertma. Axel will seinen Orden nicht tragen, weil 
er’s vor seinen Kameraden nicht wagt. | Ben 
Aser. Natürlich gehen die Kameraden. der Frau vor, 
das ist ja ein Naturgesetz wie so viele andere. [Setzt 
sich an einen Tisch, nimmt ihren Tabak hervor und < 
rollt sich Zigaretten.) = ER 
BerTHA [heftet Axel das Band ins Knopfloch und 
legt den Stern wieder ins Etui]. Er kann mir nützen, 
_ ohne jemandem zu schaden; aber ich fürchte, er will 
mir lieber schaden! | 
Axeı. Bertha, Bertha! Aber ihr macht mich ja 
ganz verrückt. Für ein Verbrechen halte ich es grade 
nicht, dieses Band zu tragen, und einen Eid habe ich 
nicht abgelegt, es nicht zu tun! Aber es ist in unsere 


Ye 


tellungen übergegangen, daß es feige ist, wenn 
|; ohne solche Sachen nicht seinen Weg zu gehen wagt. 
Bertna. Unmännlich, versteht sich! Aber du gehst 
iesmal nicht deinen Weg, du gehst meinen! 
bi Du hast eine Verpflichtung, Axel, als Ver- 
r der Frau, die dir ihr Leben geopfert hat! 
_Axeı. Ich fühle, was ihr sagt, ist falsch; ich habe 
‚aber keine Zeit und keine Kraft, die Antwort auszudenken, 
enn es gibt eine Antwort! Es ist, als würfet ihr mir 
etz über, während ich in meine Arbeit vertieft da- 
‚ Ich fühle, wie das Netz sich um mich legt; wenn 
_ aber forttreten will, verfängt sich mein Fuß darin. 
rtet nur, bis ich meine Hände frei habe, dann nehme 
‚mein Messer und schneide euer Garn entzwei. — Wo- 
“sprachen wir? Ja, ich sollte einen Besuch machen. 
Gib meine Handschuhe und den Paletot her! Leb 
Lebt wohll — Es ist wahr! Wo wohnt 


e \ ILLMER, ABEL, BERTHA [auf einmal]. Fünfundsechzig 


Das ist ja gleich nebenan! | 
e Ecke! Danke, Axel, daß du 


% 


x? 


_ Aseı. Es ist schade um Axell Es ist schade um 
Ihr wißt nicht, daß er zurückgewiesen ist! 

 BeERTHA. Und ich? 

 Aser. Das ist noch nicht entschieden; da du auf 
en eignen Namen nach französischer Aussprache ein- 

chrieben bist, kommst du erst bei O. | 

 BertHna. Es ist also noch Hoffnung für mich! 

_ Aser. Ja für dich, aber nicht für Axel! 

WILLMER. Nun, wir werden ja sehen! 

BERTHA. Wie weißt du denn, daß er zurück- 

esen ist? 

Apeı. Hm, ich habe einen „hors concours“ ge- 
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ist es auch ganz sicher, daß er jez Madame oube 
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troffen ; der wußte es. Und ich war x etwas | baı 


hatte aber die Nachricht noch nicht echalrene che | 
Bertha. Nein, nicht soviel ich weiß! Doch, Abe % 


trifft, und nicht Monsieur. _ 
Aper. Was hätte er mit Man zu tun, a 
ja nichts zu sagen, während Madame dagegen im a tt 
verein der Malerinnen das Wort führt. ER 
Bertna. Also: ich bin nicht: zurückgewiesen — 
noch nicht! 
Apeı. Nein, wie du hörst, und Axels. Besuch 
gut wirken. Er hat einen russischen Orden, und Ruß 
land ist sehr populär in Paris. Aber immerhin. I 
schade um Axel. NEE 
BERTHA. Schade! Warum! Alle können dbch nicht 
an den Wänden des Salons Platz finden. Es werden so 
viele Frauen zurückgewiesen, daß es sich ein Mann 
einmal gefallen lassen kann. Aber komme ich jet: 
hinein, dann werden wir wohl hören, daß er mein Bil 
gemalt habe, daß er mein Lehrer gewesen sei, daßer 
meine Stunden bezahlt habe. Aber daran werde ich h 
nicht kehren, denn es ist nicht wahr. 
WıLımer. Jetzt werden wir was Ungewöhn 
sehen! 
BErTHA. Nein, ich glaube, re ich Ri 
nicht zurückgewiesen, so werden wir was sehr Gewöht 
sehen. Ich bin aber doch vor dem Augenblick b 
Etwas sagt mir, daß es zwischen DE und mir. 
wieder gut wird. I 
Aser. Und gerade dann sollte es s gut werd 
ihr einander gleichgestellt würdet. REN, 
WiıLLmEr. Ich finde, eure Stellung wird viel kl; 
werden, und deine viel angenehmer, wenn du verk 
und dich selbst versorgen kannst. = 
BerTHA. Sie müßte es werden! Wir wert 
sehen! Wir werden ja sehen! #r PR 
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> BERTHA. Ein grüner Brief, an Axel! Da ist er! 

‚Da ist er! Er ist zurückgewiesen! Ja, aber das ist ja 

schrecklich! Doch es ist ein Trost für mich, wenn es 

mir schlecht geht! | 

ApeL. Aber wenn es dir gut geht? 

BERTHA [Pause]. 

Aser. Darauf antwortest du nicht? 

 BERTHA. Nein, darauf antworte ich nicht. 

R Aser. Weil dann das Gleichgewicht erschüttert ist, 
weil du ihm überlegen bist! 

BERTHA. Ihm überlegen! Eine‘ Frau ihrem Mann 

überlegen, ihrem Mann! Oh! 

| WiLLmer. Es ist nicht zu früh, um ein Exempel 
zu statuieren. 

 Ager. Du warst heute beim Frühstück? War es nett? 

' Bertna. Oh ja. 

 Wirrmer. Nun, wann wirst du mein Buch anmel- 

den, Abel? | | 

Ager. Ich bin gerade dabei! 

WILLMER. Und es wird hübsch! 

7 Age. Sehr hübsch! — Nun, Bertha, wie und wann 

_ wirst du den Brief überreichen? 

® BERTHA. Daran denke ich eben! Hat er Madame 
_ Roubey nicht getroffen, und hat sie die Sache noch nicht 

in die Hand genommen, so soll sie es nicht tun, nach- 
| dem er diesen Schlag erhalten hat. 

x AseL [erhebt sich]. Ich glaube nicht, daß Axel so 

R unedel ist, sich zu rächen. 

4 BERTHA. Unedel? Edel! Was ist das! Warum ging 
er eben, als ich ihn schickte? Ja, weil ich seine Frau 

war. Für eine andere wäre er nie gegangen! 


eine andere getan hätte? 
BERTHA. Lebt wohl, jetzt müßt ihr gehen, ehe er 
zurückkommt! 

- Age. Ganz mein Gedanke! Leb wohl, Bertha! 
BERTHA. Ja, jetzt müßt ihr bestimmt gehen! Adieu! 


® B Dıe Maco [meldet Frau Hall an]. 


Aser. Hättest du es gern gesehen, wenn er es für 
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BertHa. Wer kann das sein? 
Aser, Wırımer. Adieu, Bertha! [Sie gehen.] 


Frau Harı [kommt, herausgeputzt, aber nachlässig 
gekleidet und von abenteuerlichem Aussehen, 

Frau Harı. Ich weiß nicht, ob ich die Ehre habe, 
Ihnen bekannt zu sein! Sie sind doch Frau Alberg ge- 
borene Olund? 

Bertua. Ja, das bin ich, bitte setzen Sie sich! 

Frau Harı. Mein Name ist Hall! Oh mein Gott, 
ich bin so müde, ich bin so viele Treppen gestiegen, 
oh oh ja ja! Ich glaube, ich falle in Ohnmacht. 

BertHna. Womit kann ich Ihnen dienen? 

Frau Harı. Sie kennen einen Doktor Ostermark, 
Frau Alberg; nicht wahr? 

BERTHA. Ja, das-ist ein alter Freund von mir! 

Frau Harı. Ein alter Freund, ja! Ja! Sehen Sie, 
liebe Frau Alberg, ich war mit ihm verheiratet, aber wir _ 
ließen uns scheiden. Ich bin eine geschiedene Frau. 

Berrua. Oh! Das hat er mir niemals gesagt! 

Frau Harı. Von so was spricht man nicht. 

BertHa. Er hat mir gesagt, er sei Witwer. 

Frau Harı. Sie waren damals ein junges Mädchen, 
und es liegt ihm wohl nicht so sehr daran, daß es be- 
kannt wird. 

.  BERTHA. Und ich habe immer geglaubt, Doktor 
Östermark sei ein ehrlicher Mann. 

Frau Harı. Ja, das ist gerade der rechte. Das ist 
wirklich ein feiner Herr, das muß ich sagen! 

BertHa. Aber warum erzählen Sie mir das? 

Frau Harı. Warten Sie, liebe Frau Alberg, warten 
Sie, Sie werden es hören. Sie sind Mitglied des Vereins? 
Nicht wahr? | | 

BertHA. Ja, das bin ich! 

Frau Harı. Sehen Sie! Warten Sie nur! 

Bertha. Hatten Sie Kinder? 

Frau Ha. Zwei Kinder; zwei Töchter, Frau Olund! 

Berrua. Das ist was anders! Und er ließ Sie auf 
dem Trocknen sitzen? 
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n Re Warten Sie nur! Er warf mir eine 
selige Summe jährlich aus, die nicht einmal zur Miete 
. htel Und jetzt, wo die Mädchen erwachsen sind 
un ‚ins Leben hinaus müssen, jetzt schreibt er, er sei 
iniert und könne nicht mehr als die Hälfte schicken. 
‘ das nicht fein? Gerade jetzt, wo die Mädchen er- 
hsen sind und ins Leben hinaus sollen! 

BERTHA. Das müssen wir in die Hand nehmen. Er 
mt in den nächsten Tagen her. Wissen Sie, Madame, 
> haben das Gesetz auf Ihrer Seite, und das Gericht 
nn ihn zum Zahlen zwingen! Und er soll dazu ge- 
wungen werden! Hören Sie! So, man setzt Kinder 
uf die Welt, und dann läßt man sie mit der armen 
rlassenen Mutter achtlos im Stich! Oh, er soll was 
ben! Wollen Sie mir Ihre Adresse geben? 

- Frau Harr [reicht ihr eine Visitenkarte]. Gute Frau 
berg! Sie werden doch nicht böse auf mich, wenn 
h Sie um einen kleinen Gefallen bitte? 

 BERTHA, Sie können sich vollständig auf mich ver- 


Frau Harı. Ach ja, Sie sind so unendlich gut, 
aber ehe die Sekretärin antwortet, sind ich und meine 
rmen Kinder vielleicht auf die Straße geworfen. Gute 
rau Olund, Sie können mir wohl nicht eine a 


“ vanzig at 
 BERTHA. Nein, Madame, ich habe kein Geld. Mein 


et hören. FE: ist bitter, Gnadenbrot essen zu müssen, 
venn man jung ist, aber es können vielleicht auch für 
mich andere Tage kommen! 
Frau Haut. Ach liebe gute Frau Alberg, Sie dürfen 
s nicht abschlagen, sonst bin ich ein verlorener 
ensch. Helfen Sie mir um des Himmels willen! 

_ BERTHA. Ist Ihre Not groß und ernst? 
Frau Harı. Und danach fragen Sie! 

 BerrHa. Sie sollen das Geld geliehen haben! [Sie 
_ an die Chiffoniere] Zwanzig, vierzig, sechzig, 
| Fehlen zwanzig. Was habe ich ‚damit gemacht? 
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Hm! Das Frühstück! [Schreibt ins Haushaltun; ;sb h.] 
Farbe: zwanzig. Allerlei: zwanzig. — Hier! R 
Frau Harı. Danke, gute Frau Olund! 
liebe Frau! 
BERTHA. So, jetzt habe ich Kae keine Zei 
für Sie. Leben Sie wohl und verlassen Sie sich aı 
Frau Haıı [unsicher]. Warten Sie nur ein 
Bertha. Nein, jetzt müssen Sie ertealt | 
Frau Harı. Warten Sie ein Veh 
ich sagen? — Es ist einerleil — In 


Bertha [allein. Gleich darauf Age Er ERTHA- 
[steckt den grünen Brief in die a wie sie ih 
kommen hört]. GER Re 

BERTHA. Bereits abgemacht! Nun kn .d ° 
— ihn? SS | 

Axeı. Ich traf nicht ihn, ihn sie. 
war um so besser. Ich gratuliere dir, Bertha! 
Bild ist bereits angenommen! 

Bertna. Oh! Nein, was du sagst! Anke | 

Axztı. Das ist noch nicht entschieden, abe 
ist es auch ganz sicher. x 

BERTHA. Ist das so gem? 

Axel Natürlich 4 


nett. Aber so an mir doc 2= 5 = RE 
Axeı. Habe ich das nicht getan? Ich glaubt siche 
ich hätte dir gratuliert! Übrigens, man soll n de 
Fell verkaufen, ehe man den Bären geschossen hat, 
den Salon kommen ist nichts. Das ist ein 
kann davon abhängen, mit welchem Buchst 
Name anfängt. Du kamst bei O an die Rei 
deinen Namen französisch geschrieben hast, unc 
mit M anfing, so war es nicht so schwer. » 
BerTHA. So, du willst sagen, weil mein Name m 
O anfängt, bin ich hineingekommen. Ren 
Axeı. Nicht allein darum! 
BERTHA. Und wenn du zurückgewiesen irs! 
geschieht es WORh weil dein Name: Ein, A a Las 
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Axeı. Nicht allein darum, aber auch, zum Teil! 
= BERTHA. Hör mal, ich finde, du bist nicht so edel 
ie du aussiehst. Du bist neidisch. 
_ Axer. Warum sollte ich das sein, wo ich noch nicht 
\ en wie es mir ergangen ist. 
BertHa. Aber wenn du es erfährst! 
 Axeı. Was? 
 BERTHA [nimmt den Brief hervor]. 
Axer [faßt sich an die linke Seite und setzt sich auf 
inen Stuhl. Was! — [Ermannt sich] Den Schlag hatte 
ich nicht erwartet. Das ist höchst unangenehm! 
 Bertua. Dann darf ich dir jetzt wohl helfen! 
Axer. Du siehst schadenfroh aus, Bertha. Oh, ich 
üihle, ein großer Haß gegen dich fängt an hier drinnen 
u wachsen. 
BerrHa. Ich sehe froh aus, Heiteicht, weil ich einen 
Erfolg gehabt habe; wenn man aber an einen Menschen 
'ebunden ist, der sich nicht über unser Glück freuen 
ann, SO ällt es einem schwer, Mitleid mit seinem Un- 
glück zu empfinden. Ä 
 Axer. Ich weiß nicht, wie es kommt, aber es ist 
mir, als seien wir jetzt Feinde geworden. Der Kampf 
um die Stellung ist zwischen uns gekommen, darum 
können wir nie wieder Freunde werden. 
 —  BERTHA. Kann sich dein gerechter Sinn nicht beugen, 
wo du siehst, daß der Fähigere im Kampf gesiegt hat. 
Axer. Du bist nicht der Fähigere! 
BertHa. Die Jury muß es doch gefunden haben! 
Axeı. Die Jury? Aber du weißt doch wohl, daß 
u schlechter malst als ich! 
BERTHA. Ist das so sicher? 
 Axeı. Ja, freilich ist das sicher. Übrigens hast du 
_ unter günstigeren Umständen als ich gearbeitet. Du 
jest keine Zeichenarbeit, du konntest aufs Atelier 
an, du hattest Modelle, und du bist eine Fraul 
BERTHA. Jetzt muß ich hören, daß ich von dir 
Di habe... 
Axer. Unter uns, ja, aber die Welt erfährt es nicht, 
n du nicht selbst davon sprichst. 
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BertHa. Oh, das hat die Welt bereits erfahren. 
Aber sag mir, warum leidest du nicht darunter, daß ein 
Kamerad, ein männlicher Kamerad, von geringeren Ver- 
diensten hineinkommt. 

Axeı. Ich muß nachdenken. Siehst du, wir haben 
euch nie mit Kritik, sondern aufs bloße Gefühl hin 
genommen, und darum haben wir nie über unsere Stellung 
zueinander nachgedacht. Jetzt, wo uns der Schuh drückt, 
kommt es mir vor, als seien wir keine Kameraden, da 
ich die Empfindung habe, daß ihr hier nichts zu tun 
hattet. Ein Kamerad ist ein mehr oder minder loyaler 
Konkurrent, wir aber sind Feinde. Ihr habt hinter den 
Büschen gelegen, während wir im Treffen waren; und 
jetzt, wo wir den Tisch gedeckt haben, laßt ihr euch 
nieder und tut, als ob ihr zu Hause wäret! 

BErTHA. Oh pfui! Haben wir je bei den Kämpfen 
dabei sein dürfen? 

Axeı. Das habt ihr immer gedurft, aber nicht ge- 
wollt, oder nicht gekonnt. Auf unserm Gebiet, in das 
du einbrichst, mußte die Technik ihre ganze Entwicklung 


durchmachen und von uns vollendet werden, ehe ihr 
dazu kamt. Und jetzt kauft ihr die Arbeit von Jahr- 
hunderten für zehn Francs die Stunde in einem Atelier, _ 


und für das Geld, das wir mit unsrer Arbeit erworben 
haben. 

BertHa. Jetzt bist du wenigstens nicht edel, 
Axel! 

AxeL. Wann war ich edel? Als ich mich von 
dir niedertreten ließ wie einen alten Schuh! Jetzt aber 
bist du mir überlegen, jetzt vermag ich nicht länger 
edel zu sein. Weißt du, dieser Mißerfolg ändert auch 
unsere ökonomische Stellung! Ich kann nicht mehr 
ans- Malen denken, sondern muß auf den Traum 
meines Lebens verzichten, und muß im Ernst Zeichner 
werden. 
Bertua. Das brauchst du’nicht; wenn ich verkaufen 
kann, versorge ich mich selbst. 

Axeı. Übrigens — was sind wir für eine Ver- 
bindung eingegangen? Die Ehe sollte auf gemeinsame 
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Interessen gebaut sein, unsere ist auf sich widersprechende 
gebaut. 

BERTHA. Darüber kannst du allein nachgrübeln; 
jetzt gehe ich und esse Mittag. Gehst du mit? 

Axeı. Nein, ich will mit meinem Kummer allein sein. 

BERTHA. Und ich muß für meine Freude Gesell- 
schaft haben. — Es ist wahr, wir haben ja heute abend 
eine Versammlung bei dir! Das geht jetzt wohl nicht, 
wo du Kummer hast. 

AxeL. Es ist nicht angenehm, aber es muß wohl 
sein. Laß sie kommen. 

BERTHA [kleidet sich zum Ausgehen an]. Aber du 
mußt dabei bleiben, sonst sähe es aus, als seist du 
feige. 

AxeL. Ich werde bei euch bleiben, sei ruhig! — 
Aber gib mir etwas Geld, ehe du gehst. 

BERTHA. Die Kasse ist leer. 

AxeL. Leer? 

BErRTHA. Ja, Geld nimmt auch ein Ende. 

Axeı. Kannst du mir dann zehn Francs leihen? 

BERTHA [nimmt ihr Portemonnaie hervor]. Zehn 
Frances. Ja! :Wenn ich sie habe! Hier hast du sie! — 
Kommst du nicht mit? Sag! Man wird es sonderbar 
finden! 

Axer. Und den besiegten Löwen vorm Triumph- 
wagen spielen! Nein, weißt du. Ich brauche Zeit, um 
meine Rolle für die Abendvorstellung zu lernen. 

BErtHa. Dann adieu! 

Axeı. Adieu! Bertha! Darf ich dich um eins 
bitten! 

BERTHA. Was denn? 

Axt. Komm nicht berauscht nach Hause! Heute 
würde es mir unangenehmer sein als sonst! 

BERTHA. Was .geht es dich an, wie. ich nach 
Hause komme. 

Axeı. Ja, ich fühle mich mit dir solidarisch wie 
mit einem Verwandten, da du denselben Namen wie ich 
trägst, und außerdem ist mir der Anblick eines be- 
rauschten Weibes so widrig. 
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BErTHA. Warum ist das widriger als. 
eines berauschten Mannes? eh: 
Axeı. Ja, warum? Vielleicht weil ihr 
vertragt, ohne Verstellung gesehen zu werden. 
BErTHA. Adieu, alter Schwätzer! _— ne 


mit? [Geht] 
AxeL [steht auf und zieht den Bonjour 


Rock zu wechseln]. Nein! BE 


Zweiter Akt. 


[Dieselbe Dekoration wie im ersten Akt. Ein großer 
'h mit Stühlen ringsherum mitten im Zimmer; auf 

Tisch Schreibzeug, Papier und der Hammer des 

führenden] 

Se A. und ı Aber [auf einem Stuhl da- 


” 
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Ne das weiß ich nicht. 2 
Kann ich mich auf dich verlassen? E 
Nein, das kannst du nicht. | 2 
Warum denn nicht? B: 
Mein Gefühl sagt es mir. 3 
Hör mal, Abel, du hast einen männlichen - E 


f' 
Ist das so. schrecklich? I 
Ja, 2. natürlich! Das ist, als wäre & 


Aber dir Sch es gut — denn du hast kein 


Nein. 
Abel, hast du wirklich nie ein Bedürfnis, 
ann zu ı lieben? 


x 
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AseL. Wie dumm du bist! 

Axeı. Hast du nie einen gefunden? 

AgEL. Nein. Es-ist so schlimm mit den Männern. 

Axeı. Findest du nicht, daß ich ein Mann bin? 

Aser. Du! — Nein! 

Axer. Das bilde ich mir ein. 

Aseı. Bist du ein Mann! Der für ein Weib 
arbeitet, und wie ein Weib gekleidet ist. 

Axeı. Ich, wie ein Weib gekleidet! 

Asrı. Du hast ja eine Tolle und gehst mit bloßem 
Hals umher; während sie Vatermörder und Polkahıaar 
trägt! Hüte dich, sie nimmt dir noch die Hosen fort! 

Axeı. Wie du schwatzest! 

AgßeL. Und welche Stellung hast du in deinem 
Haus? Du bettelst von ihr Geld, und sie stellt dich 
unter Vormundschaft. Nein, du bist kein Mann! Aber 
darum hat sie dich auch genommen, als ihre Verhältnisse 
schlecht wurden. 

Axeı. Du hassest Bertha; was hast du gegen sie! 


Aser. Ich weiß nicht, aber ich habe vielleicht auch 


etwas von jener Leidenschaft für Gerechtigkeit in mit. 

Axeı. Hör mal, glaubst du nicht an deine große 
Sache? 

Aseı. Zuweilen jal Zuweilen nicht! Woran soll 
man jetzt glauben! Manchmal will es mir scheinen, als 
sei das Alte noch am vorteilhaftesten gewesen. Als Mütter 
hatten wir eine geachtete und geehrte Stellung, da wir 
damit unsere Bürgerpflicht erfüllten; als Hausmütter waren 
wir Alleinherrscher; und die Familie erziehen, war ja 
keine unehrenhafte Beschäftigung. Gieb mir einen Kognak, 
Axel! Wir haben so viel geschwatzt. - 

AxeL [holt einen Kognak]l,. Warum trinkst du? 

AseL. Ich weiß nicht! Ich bin sicher moderig. 

AxeL. Was müßte es sein? 

Aseı. Es müßte ein Mann sein, der ein Weib be- 
herrschen könnte! ' 
AxeL. Und wenn du den zu sehen bekämst? 

Aser. So würde ich ihn — wie heißt es gleich — 
lieben! — Wie, wenn dieses ganze Unwesen blague wäre! 


a vn hier sind so viele Bewegungen nach 
wärts und rückwärts. Und eine Dummheit kann auch in 
jewegung kommen, wenn man nur die Mehrheit dafür hat! 
s re Nah es so wäre, dann hättet ihr, zum 


AREL. Verkauft! Hat sie verkauft? 

_ Weißt du das nicht? Das kleine Bild mit 
Apfeibaum! | 

Nein, davon habe ich nichts gehört! Wann 


sie "dich mit dem Geld zu überraschen. 
Mich? Sie verwaltet ja die Kasse selbst! 
Soo! Dann wird es wohl ... still, da 


er BERTHA [kommt; zu Abel]. Sieh, guten Abend, bist 


Ich fand es langweilig! 
2 _Bentna Ja, es ist nicht angenehm, sich mit andern 
“ En Nein! 
BerTHA. Du sitzest hier und malst so fleißig, Axel! 
 AxeL. Ja, ich sitze hier und arbeite! 
| _ BertHA. Darf ich sehen! Das ist gut, aber der 
e Arm da ist zu lang. 
Axeı. Glaubst du? 

E Glaube ich? Das kann ich wohl sehen! 


AxeL- [böse]. Schämst du dich nicht, sagt’ ich! 
uf. re du mich malen lehren? 
kn 3% 
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BErTHA. Warum nicht? 


AxeL. Weil du von mir zu lernen hast, aber ich 


nichts von dir. 

Bertna. Ich finde, der Herr behandelt seine Frau 
achtungslos. Man muß doch wissen, welche Achtung 
man... 
AgeL. Jetzt wirst du altmodisch, Bertha! Was für 
eine besondere Achtung ist der Mann dem Weib schuldig, 
wenn sie einander gleichstehen? 

BerTHA. So, du findest es richtig, daß ein Mann 
grob zu seiner Frau wird? | 

AgeL. Ja, wenn sie unverschämt zu ihm ist. 

Axeı, Das ist recht! Kratzt euch die Augen aus! 

Ass. Oh nein, dazu ist die Sache denn doch zu 
unbedeutend. 

Axeı. Sag das nicht! — Hör mal, Bertha. Da in 
unserm Haushalt nun Veränderungen eintreten werden, 
- so will ich die Lage des Hauses wissen. Bitte, laß mich 
das Haushaltungsbuch sehen! 

BertHua. Das ist ja eine edle Rache dafür, daß du 
zurückgewiesen bist! 

Axeı. Was für eine Rache! In welchem Zusammen- 
hang steht das Haushaltungsbuch mit meinem Pech im 
Salon! Gieb mir den Schlüssel zur Chiffoniere! 


+ 


BertHa [sucht in der Tasche]. Bitte! — Hm! Das 
ist doch sonderbar, ich glaubte eben, ich hätte ihn! 
AxeL. Such! 


BErTHA. Du sprichst in solch befehlendem Ton! 
Ich liebe das nicht! 

Axeı. Such den Schlüssel! 

BERTHA [sucht im Zimmer]. Aber das ist doch un- 
erklärlich! — Er ist fort! Ich kann ihn nicht finden. 
Er muß fortgekommen sein! 

Axeı. Bist du sicher, daß er nicht da ist? 

BERTHA. Ganz sicher! 

Axeı [klingelt]. 

[Pause.] 


Die Maoo [erscheint]. 


Axer. Gehen Sie zu einem Schlosser! 

Die Maop. Zu einem Schlosser? 

_  Axer. Er solle ein Schloß öffnen! | 

Die Macp [mit einem Blick auf Bertha]. Ich gehe 
Geht] 3 ae 


 Axer [wechselt den Rock; nimmt das Ordensband 
b und wirft es auf den Tisch]. Entschuldigen Sie, meine 
Beni r...,. 2 
BERTHA. [weich]. Geniere dich nicht! Willst du 
sgehen? 

 Axer. Ich will ausgehen! | 
_ Berrna. Bleibst du nicht zur Versammlung? 

ESS AREL. Nein, das tue ich nicht! 
_ Bertha. Ja, aber, das wird man sehr unhöflich finden! 
Axer. Das mag man! Ich habe mehr zu tun, als 
euer Gequatsch anzuhören. | 
_ BertHa [unruhig]. Wo denkst du hinzugehen? 
_ Axeı. Darüber brauche ich dir keine Rechenschaft 
zulegen, da ich nicht frage, ‚wo du hingehst! 
_ BertHA. Du vergißt doch nicht, daß wir morgen 
end Karnevalbesuch zu uns eingeladen haben. 
* Axer. Besuch? Das ist wahr! Morgen abend. Hm! 
 BertHa. Es ist unmöglich, ihn abzubestellen, da ja 
Östermark und Carl heute gekommen sind, und ich sie 
gebeten habe, dabei zu sein. | 
Axer. Um so besser! 
 BErTHA. Komm beizeiten nach Hause, damit du 
ein Kostüm anprobieren kannst. 
_ Axer. Mein Kostüm! Ja, es ist wahr. Ich soll 
Frauenzimmer spielen. £ | 


7 


Pfad Die Macp [kommt zurück]. Der Schlosser hat jetzt 
ne Zeit, aber er kommt in einigen Stunden. 


et sich der Schlüssel doch wieder! Jetzt muß ich 
nfalls gehen. Adieu! 

_ BerTHA [weich]. Adieu denn! Komm nicht so spät 
Bel, 
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AseL [nickt Axel zum Abschied zu]. 
Axeı. Ich weiß nicht, was ich tun werde. Adieu! 
[Geht.] 


AgeL. Wie barsch dein Mann war! 

BERTHA. Wie unverschämt! Weißt du, ich hätte Lust, 
ihn zu beugen, so tief, daß er vor mir kriechen müßte. 

Aseı. Ja, er scheint an der Zurückweisung noch 
nicht genug zu haben. — Bertha, sag mir: hast du diesen 
Narren je geliebt? | 

Bertha. Geliebt? — Ich hatte ihn recht gern, weil 
er artig war. Aber er ist dumm und — wenn er wie 
ein Hengst wiehert, habe ich ein Gefühl, als könnte ich 
ihn hassen. — Denke dir, es ist bereits herausgekommen, 
daß er mein Bild gemalt hat. | 

Ageı. Ist es so weit gekommen, dann mußt du 
etwas Eklatantes tun. Ä 

Bertha. Wenn ich nur wüßte was? 

AgeL. Ich pflege erfinderisch zu sein. Laß mich 
nachdenken! — Hör! Wenn du sein zurückgewiesenes 
Gemälde morgen abend holen ließest, und es anlangte, 
sobald der Besuch versammelt ist. 

BERTHA. Nein, das sieht aus, als wollte ich trium- 
phieren. Das ist zu grausam. 

Aseı. Aber wenn ich es tue! Oder Gaga, das ist 
noch besser. Der wird in Axels Namen vom Portier 
danach gesandt. Es muß ja doch nach Hause, und es 
ist kein Geheimnis, daß er es zurückerhalten hat. 

BErTHA. Nein, weißt du... | 

Age. Was? Er verbreitet falsche Gerüchte, und 
du hast doch ein Recht, dich zu verteidigen! 

BERTHA. Ich möchte sehr gern, daß es geschieht; 
ich will aber mit der Sache nichts zu tun haben. Ich 
will rein dastehen und darauf schwören können, daß ich _ 
unschuldig bin. 

Aser. Das sollst dul Ich werde alles besorgen. 

BerTHa. Was glaubst du, wollte er mit dem Haus- 
haltungsbuch’? Er hat es noch nie verlangt! Hat er 
Intrigen vor? 
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ApeL, Jaal Es ist wohl so etwas. Er will nach- 


"sehen, ob du deine dreihundert Francs, die du für das 


Bild bekamst, unter den Einkünften aufgeführt hast. 

Bertua. Für welches Bild? 

Apeı. Das du an Madame Roubey verkauft hast. 

BERTHA. Wie weißt du das? 

Aseı. Das weiß die ganze Welt! 

BERTHA. Und Axel auch? 

AsEL. Ja, ich sprach zufällig davon, weil ich 
glaubte, er wüßte es, Es war schrecklich unklug von 
dir, ihm das nicht gleich zu sagen. 

BerTHA. Geht das ihn was an, wenn ich verkaufe! 

Aser. Oh ja, in gewisser Weise! Freilich tut es das! 

BERTHA. Ja, dann werde ich sagen, ich hätte ihn nicht 
noch verdrießlicher machen wollen, nachdem er bereits 
den Ärger gehabt, daß ich in den Salon gekommen bin. 

Aser. Streng genommen, hat er nichts mit deinen 
Einkünften zu tun, da ihr einen Ehevertrag habt, und 
du hast alle Veranlassung, ihn kurz zu halten, wenn 
auch nur um ein Exempel zu statuieren. Steh deinen 
Mann, du, wenn er heute abend mit seinen Predigten 
kommt! 

Bertma. Oh, ich weiß schon, wie ich ihm be-. 
gegnen werde. Aber — eine andere Sache: Wie be- 
handeln wir die Östermarksche Angelegenheit? 

Aset. Östermark, ja, das ist durchaus nicht mein 
Freund. Den laß mich in die Hand nehmen! Wir haben 
noch eine alte Rechnung abzumachen, er und ich. Sei 
nur ruhig! Ihn werden wir auch schon meistern, denn 
wir haben das Gesetz auf unsrer Seite. 

BErRTHA. Was beabsichtigst du zu tun? 

AseL. Wir werden die Parteien konfrontieren, wie 
es heißt. 

BErTHA. Was bedeutet das? 

Apeı; Lade Frau Hall und ihre beiden Töchter 
ein, so werden wir sehen, wie es sich machen wird. 

BertHAa. Nein, keinen Skandal in meinem Haus! 

ABEL. Warum denn nicht? Kannst du dir einen 
solchen Trumpf versagen? Ist Krieg, so muß man seine 


BP 


- Herrn. FIRE 


Feinde töten; nicht sie bloß verwunden. U | 
Krieg. Also! EL N 
BERTHA. Ja, aber ein Vater und seine FR 
Töchter, die er achtzehn Jahre nicht Besen ‚hat 
Aser. Dann soll er sie jetzt sehen. 
BERTHA. Du bist fürchterlich, Abel! 
' Aseı. Ich bin etwas stärker als du. Die Ehe 
dich verweichlicht haben! Lebt ihr wie Verben 
BERTHA. \, Wie dumm. di bist Ye 
AseL. Du hast Axel gereizt; du hast Aha ni 
getreten, aber er kann dich noch in die Ferse S 
Also! { 
BErTHA. Glaubst NG et a! was zu ar 
Aser. Ich glaube, er macht dir eine Szene, 
er nach Haus kommt! re 5 
BERTHA. Oh, ich werde’s ihm schon: zurüc 
ÄBEL. Könntest du das nurl Se mit ar S hl 
war dumm. er IR) 
BERTHA. Vielleicht war es Kainkene a er rw 
schon wieder artig, wenn er BUSEEWE ‚und. frisch 
Luft geschöpft hat. Ich kenne ihn. 2 2 E 


” AR 


Dıe Mac [kommt mit einem Bündel]. | 

Dıe Macon. Es ist ein Bote, in‘ mit einem Ke 
für den Herrn! 

BERTHA. So! Gib her“ Es ist sun 

Dıe Macp. Aber das ist doch wohl für di 
Frau, da es Frauenkleider sind. WER 

BErTHA. Nein, es ist schon recht! Es ist, 


DiE Maco. Was, soll der Herr ei 
tragen! Se | 
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WiLLMER [in schwarzem Frack mit weißen Aufschlägen; 

Blume im Knopfloch; Kniehosen; rotes Halstuch; und 
. gefaltete Manschetten]). Guten Abend, seid ihr allein? — 

Sieh, hier hast du die Lichter, und hier sind die Flaschen. 

Eine Chartreuse und zwei Wermut; hier sind zwei 

Pakete Tabak und das andere. 

= BertHa. Du bist ein netter Bursche, Gaga! 

WILLMER. Und hier die quittierte Rechnung! 

a BERTHA. Ist sie quittiert! Dann hast du wieder 

ausgelegt! 

 WILLMER. Ja, das machen wir schon miteinander 

ab. Aber beeilt euch jetzt, die Alte ist bald hier. 

{ BerTHA. Willst du so gut sein und die Flaschen 

_ aufkorken, während ich die Lichter besorge. 

WILLMER. Gewiß will ich das! 

“ BErTHA [öffnet die Lichterpakete am Tisch; Willmer 
"steht daneben und packt die Flaschen aus ihrem Papier]. 

® Age. Das sieht ja recht familiär aus. Du wärest 

“sicher ein braves Männchen geworden, Gaga. 

 WirLmEr [legt seine Hand um Berthas Hals und 
_ küßt sie auf den Nacken]. 

 BERTHA [wendet sich um und gibt ihm eine Ohr- 

feige]. Schämst du dich nicht, dummer Junge! Was 

nimmt er sich heraus? 

Aseı. Läßt du dir das gefallen, Gaga, so läßt du 

dir alles gefallen! | 

2 WiLLMER [wütend. Dummer Junge? Weißt du 

“nicht, wer ich bin! Weißt du nicht, daß ich ein Schrift- 

 steller von Rang bin! 

5 BErTHA. Du? Der solchen Schund schreibt! 

_ Wirrmer. Es war kein Schund, als ich für euch 

schrieb. 
| BERTHA. Du schriebst auf, was wir schwatzten, das 

war alles! Bg 

 Wıirrmer. Nimm dich in acht, Bertha; du- weißt, 
h kann dich stürzen. 

 BERTHA. So, du drohst, du Hündchen. Wollen wir 

en Jungen hochnehmen und durchprügeln, Abel! 

AseL. Bertha, bedenke, was du sagst! 
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WILLMER. So, ich bin euer Hündchen gewesen und 
habe auf eurer Schleppe gelegen; aber ich kann auch 
beißen! 

BertHa. Kann ich deine Zähne sehen! 

WILLMER. Nein, du ‚sollst sie fühlen! 

BertHa. So! Dann komm! Komm! 

Age. Nun nun, beruhigt euch, ehe ihr’s bereut! 

WiLLmErR [zu Bertha]. Weißt du, was man von einer 
verheirateten Frau sagen kann, die von einem Junggesellen 
Geschenke annimmt. 

BERTHA. Geschenke! 

WILLMER. Zwei Jahre lang hast du meine Geschenke 
angenommen. 

BErTHA. Geschenke! Du müßtest Schläge haben, 
du falsches Tierchen, das sich an meine Röcke gehängt 
hat. Glaubst du, ich könnte nicht mit dir fertig werden! 

WıLLMmER [mit Achselzucken]. Doch, das ist schon 
möglich. 

BerTHA. Du wagst einen Schatten auf die Ehre 
eines Weibes zu werfen. 

WıLLMmEr. Ehre! Hm! Es ehrt dich allerdings, daß 
ich Sachen für den Haushalt gekauft habe, die du deinem 
Mann angeschrieben hast. 

BERTHA. Aus meinem Haus, Elender! 

WILLMER. Dein Haus! Mit Kameraden rechnet man 
nicht so genau, aber mit Feinden wird man haarscharf 


rechnen! Und du wirst mit mir zu rechnen haben — 


Abenteurerin, verlaß dich darauf! [Geht.] 


AseL. Du wirst durch diese Dummheit zu Fall 
kommen, Bertha! Einen Freund als Feind von sich gehen 
lassen, das ist gefährlich. 

BErTHA. Oh, laß ihn nur kommen! Er wagte mich 
daran zu erinnern, daß ich ein Weib bin. 

AgeL. Weißt du, daran glaube ich wird sich ein 
Mann immer erinnern! -Du hast mit dem Feuer gespielt. 

BerTHA. Mit dem Feuer! Werden niemals Mann 
und Weib als Kameraden zusammen leben können, ohne 
daß Feuer ausbricht. 
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Een 700 
Asger. Nein, weißt du, solange es zwei Geschlechter 
gibt, wird es immer brennen! | 
BERTHA. Ja, aber das soll abgeschafft werden! 
ApeL. Ja, es soll! — Versuch’s! 


Dır Macp [kommt; hält ihr Lachen zurück]. Es ist 
eine Dame draußen, die nennt sich ... Richard... 
Richard Wahlström! 

BERTHA [geht zur Tür. Oh, Richard ist da! 

Aser. Nun, dann eröffnen wir die Versammlung! — 
Jetzt kommt es darauf an, dein Gam zu ordnen, 
Bertha! 

BERTHA. Zu ordnen oder abzuschneiden! 

Aseı. Oder darin stecken zu bleiben! 


SOS 


Im Kamin ist ee Russ Bu 

[BERTHA und DIE Maco. Bertha, i im per 
rock, näht an dem spanischen Frauenkostimg Re 
faltet eine Halskrause.] 

BERTHA. 
seinen Mann erwarten zu uins&zr e 
Die Macop», Glauben Sie, dem Herm sei a: 


müssen | 
ee 
zu Hause sitzt? u, 
Die Macop. Er sitzt ad pinselt Holztöcke an! 
. BERTHA. Holzstöcke! 3 & 


zudringlich : zu dir a Be ER he 
Die Macp. Nie! Nein, das ist Ba rdentl; 
Herr! Ba: R 
Bertua, Ist das sicher? De: u B, 
Die Macp. Ganz sicher. Glauben Sie . 
eine...» | ee 
BERTHA. Was ist jetzt die a .: o 
Die Maon. Es ist wohl über halb zwi 
BertHa. So! Dann kannst du schlafe 
Die Macp. Werden Sie unter | 
hier nicht bange werden! 000 | Ir 
BERTHA. Ich, bange! — Sn jetzt ging die Pforte I 
So, gute Nacht mit dir! | 
Die Macp. Gute Nacht, 
Sie gut! [Geht.] 
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: ee (allein; legt die Arbeit fort; wirft sich aufs 
Rihebett; ordnet die Spitzen am Morgenrock. Darauf 
ingt sie auf: schraubt die Lampe zur Hälfte nieder, 


It sich schlafend]. 

[Eine Pause; darauf kommt Ax£ı herein] 

_ Axer. Ist jemand hier? — Bertha, bist du hier? 

 BERTHA [still]. 

%  AXEL [geht zu ihr hin]. 

_ BERTHA [weich. Ah! Bist du es, mein Freund! 
ten Abend! Ich habe hier gelegen und bin einge- 

‚schlummert, und ich habe so schlecht geträumt . 

Axer. Das lügst du, denn ich sah durchs Hof- 
enster, wie du diese Stellung auf dem Sofa ein- 
ahmst. 
 BERTHA [fährt auf]. 
 Axer [ruhig]. Keine Verführungsszenen in Nacht- 
gewändern! Keine Melodramen! Sei besonnen und hör 
f das, was ich dir sage! [Setzt sich mitten im Zimmer 
f einen Stuhl.] | 
 BERTHA. Was hast du mir zu sagen? 

Axer. Eine ganze Menge; aber ich will mit dem 
'nde anfangen: wir müssen dieses Konkubinat auflösen. 
 BERTHA. Was? 
h, mein Gott, was muß ich nicht erleben. 
 Axer. Keine Hysterie, denn dann gieße ich die 
Jasserkaraffe auf deine Spitzen! 

1. Br Das ist die Rache er daß ich dich in 


"Du hast mich nie geliebt! 
Be ich habe dich geliebt, das war mein 


Es ist ein Glück, daß uns ne hört! 
Es wäre kein Unglück, wenn uns wer hörte. 
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ımt dann wieder die Stellung auf dem Sofa ein und. 


[Wirft sich rücklings aufs Sofa] 
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Ku ABER 


Ich habe dich wie einen Kameraden behandelt, mit 
unbegrenztem Vertrauen, und ich habe auch kleine 
Opfer gebracht, die du kennst. — Ist der Schlosser hier- 
gewesen? | 

BerrHa. Nein, er ist nicht gekommen! 

Axzı. Es ist auch nicht nötig. Ich habe deine 
Rechnungen gelesen. 

BErTHA. So, du schnüffelst in meinen Büchern 
herum. 

Axrı. Das Haushaltungsbuch ist gemeinsam! Du 
hast falsche Ausgabenposten aufgeführt und unterlassen, 
Einkünfte einzutragen. 

BERTHA. Ja, wir lernen keine Buchführung in der 
Schule, | 

Axeı. Wir auch nicht! Und was die Erziehung 
betrifft, so hast du eine viel bessere erhalten als ich: 
du bist auf dem Seminar gewesen, aber ich bin nur in 
eine Volksschule gegangen. 

BertHa. Nicht die Bücher erziehen... 

Axeı. Nein, die Mütter! Aber es ist eigentümlich, 
daß sie die Töchter nicht lehren können, ehrlich zu 
werden... 

Bertua. Ehrlich! Ich möchte gern wissen, ob man 
nicht die meisten Verbrecher unter den Männern trifft? 

Axrı. Die meisten bestraften, willst du sagen, aber 
hinter neunundneunzig verbrecherirchen Männern kann 
man mit dem Richter fragen: oü est la femme? — Aber, 
um zu dir zurückzukehren, du hast mich den ganzen 
Weg über belogen und zuletzt mich betrogen. Da steht 
zum Beispiel zwanzig Francs Farbe statt zwanzig Francs 
Frühstück bei Marguery. 

BertHa. Das ist nicht wahr; es kostet nur zwölf 
Francs. 

Axeı. Also acht in die Tasche gesteckt! — Ferner: 
hast du nicht dreihundert Francs für dein verkauftes Bild 
aufgenommen ? 

BerTHA. „Was die Frau durch eigene Arbeit erwirbt, 
darüber kann sie auch verfügen“, heißt es in unserm 
Gesetz! 
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Axeı. Das ist also kein Paradoxon? Keine Mono- 
manie! 

BeErTHA. Nein, das ist es wohl nicht! 

AxerL. :Nun, wir wollen nicht kleinlich sein, du 
verfügst über deins und hast in unverantwortlicher Weise 


iiber meins verfügt. Findest du nicht doch — unter 
Kameraden — daß du mir den Verkauf hättest mitteilen 
müssen. 


BertHa. Das ging dich nichts an. 

Axer. Es ging mich nichts an! Nun, dann bleibt 
nur übrig, daß ich das Scheidungsgesuch einreiche. 

BERTHA. Scheidungsgesuch! Glaubst du, ich denke 
daran, die Schande einer geschiedenen Frau auf mich 
zu nehmen! Glaubst du, ich lasse mich aus meinem 
Haus jagen, wie eine Magd, die man mit ihrem Koffer 
fortschickt! 

Axeı. Ich könnte dich auf die Straße werfen lassen, 
wenn ich wollte, aber ich will menschlich vorgehen und 


_ wegen Uneinigkeit Scheidung verlangen! 


BErTHA. Du sprichst, als hättest du mich nie 
geliebt! 

Axer. Antworte mir: warum, glaubst du, habe ich 
um deine Hand gebettelt? 

BERTHA. Weil du wolltest, ich sollte dich lieben. 

Axeı. O heiliger, unverletzlicher, verehrterBlödsinn | — 
Ich könnte dich wegen Fälschung verklagen, denn du hast 
bei Willmer Schulden gemacht und mir den Betrag in 
Rechnung gestellt. 

BERTHA. Ah, das Viehchen ist bei dir gewesen. 

Axer. Ich trennte mich eben von ihm, nachdem 
ich ihm dreihundert Francs bezahlt hatte, die du ihm 
schuldig warst. Aber wir wollen in Geldsachen nicht 
kleinlich sein. Wir haben schlimmere Dinge abzumachen. 
Du hast von diesem Schlingel zum Teil meinen Haus- 
halt bezahlen lassen, und dadurch hast du mein 
Ansehen vollständig ruiniert. Was hast du mit dem 
Gelde gemacht? 

BERTHA. Lüge ist alles, was du sagst! 

Axei. Du hast es auf Festen verbraucht? 
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BErTHA. Nein, ich habe es gespart; und was das 
ist, weißt du nicht, Verschwender! 

Axcı. Ach, du sparsame Seele! Das Nachtkleid 
da kostet zweihundert Francs und meins kostet fünfund- 
zwanzig. 

BertHna. Hast du noch etwas zu sagen? 

Axeı. Nichts weiter, als daß du künftighin darauf be- 
dacht sein mußt, dich selbst zu versorgen. Ich will nicht 
mehr Holzstöcke zeichnen und den Verdienst von dir 
sparen lassen. 

BErTHA. So, du glaubst, so leicht von den Pflichten 
loszukommen, die du übernommen hast, als du mich 
verlocktest, deine Frau zu werden. Da sollst du einmal 
sehen! 

Axeı. Jetzt, wo sich mir die Augen geöffnet haben, 
nehmen die vergangenen Ereignisse eine andere Färbung 
an. Es kommt mir beinahe so vor, als hättest du jene 
Freierei veranlaßt; es kommt mir beinahe so vor, als sei 
ich manchmal dem ausgesetzt gewesen, was ihr Ver- 


führung nennt; es scheint mir jetzt, als wäre ich in die. 


Hände einer Abenteurerin gefallen, die mir in einem Hotel 
garni das Geld abschwindeln will; ich glaube beinahe, in 
Lastern gelebt zu haben, seitdem ich mich mit dir ver- 
einigt! [Steht auf.] Jetzt, wie du dastehst und mir den 
Rücken zuwendest und ich deinen Nacken mit dem 
kurzen Haar sehe, ist es — ja, es ist gerade, als seist 
du — hu! als seist du Judith und hättest mir deinen 
Körper geschenkt, um mir meinen Kopf zu nehmen. 
Sieh, da liegt der Anzug, den ich tragen sollte, mit dem 
du mich erniedrigen wolltest! Ja, denn du fühltest, daß 
es eine Erniedrigung ist, diese weiten Falten zu tragen, 
die verbergen sollen, um zu reizen; diese ausgeschnittene 
Bluse, die auf den Tellern des Korsetts die Ware aus- 
bieten soll. Nein! Da hast du deinen Liebeslohn wieder, 
jetzt werfe ich die Kette ab! [Wirt ihr den Trau- 
ring zu.] 

BERTHA [sieht ihn mit Verwunderung an]. 

Axeı [streicht sich das Haar in die Höhe]. Du 
wagtest nicht zu sehen, daß ich eine höhere Stirn habe 
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& und im: Sstäckte ich sie Ahter meinem Haar, 
n dich nicht zu demütigen und zu erschrecken! Aber 
du, jetzt werde ich dich demütigen; und da du 
nicht damit begnü gen wolltest, meinesgleichen zu 
als-ich mich zu dir herabließ, so sollst du unter 
sein, wie du’s bist! 
BERTHA. Das alles, diese ganze edie Rache, weil 
mir unterlegen warst. 
E "Sa. Ich war dir EN, auch als ich dein 
= BertHa. Hast da mein Bild gemalt? Sag das noch 
are und ich ‚schlage dich! 


an sie zu Eelhfereht Schlag ZUR 
 Glaubst A ich könnte nicht! [Sie säht 


EL rat sie mit einer Hand bei beiden Hand- 
nken und hält sie fest]. Nein, das glaube ich nicht! 
un ar davon überzeugt, daß ich auch der physisch 

Beuge dich, ‚oder ich ‚breche dich! 


N arm nicht? Ich weiß nur einen Grund, 
ım ich dich nicht schlagen sollte, 

BERTHA. Und der? 

AxEL. "Weil du unzurechnungsfähig bist. 

BA [sucht Sich los zu machen). Ah, laß 
Axel. Wenn du um Verzeihung bittest! So, auf 
nie mit dir! [Er bricht sie mit der einen Hand 
) Sieh jetzt zu mir auf, von unten! Da ist dein 
‚den du selbst gewählt hast! ; 
3ERTHA [ergibt sich]. Axel, Axel! Ich kenne dich 
wieder! Bist du’s, der schwur mich zu lieben; 
bat, mich auf Händen tragen, mich in die Höhe 

zu dürfen. E 

1. Das bin ich! Ich war damals stark. und 
e Kraft zu besitzen, aber du schnittest mir 
neiner Stärke ab, während ich meinen müden 


en Schoß legte! Du sogsl mein bestes 


TEN: Kameraden. 3 : 4° 
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En a 


Blut aus, während ich schlief — und doch reicht es 


jetzt noch, um dich zu bändigen. Steh auf und laß uns 


mit dem Deklamieren aufhören. Wir haben von Geschäften 
zu sprechen! 


BerTHA [steht auf; setzt sich aufs Sofa und 


weint]. 
Axeı. Warum weinst du? 


BERTHA. Ich weiß nicht! Weil ich schwach bin 


vielleicht! 2 
[BERTHA: stummes Spiel die ganze Zeit: den Über- 
gang markierend]. 
Axeı. Siehst du, deine Kraft, das war ich! 


Als ich das Meine zurücknahm, da hattest du nichts 
mehr. Du warst wie ein Gummiball, den ich aufge- 


blasen hatte; als ich dich losließ, fielst du zusammen 
wie ein leerer Sack. 

BERTHA [ohne aufzusehen]. Ich weiß nicht, ob es 
so ist, wie du sagst; aber seit wir uneinig geworden 
sind, ist meine Kraft von mir gegangen! Axel, willst du 
mir glauben, ich habe niemals das für dich empfunden, 
was ich jetzt fühle! 

Axeı. So, was fühlst du denn? 


BertHna. Das kann ich nicht sagen ! Ich weiß nicht, 


ob es — Liebe ist, aber... 


Axeı. Was verstehst du unter Liebe! Ist es nicht Er 


wie ein stilles Verlangen, mich noch einmal lebendig 


aufzufressen. Du fängst an mich zu lieben! Warum 


nicht früher, als ich gut gegen dich war! Güte ist Dumm- 
heit, laß uns böse sein! Nicht wahr! Er 
BERTHA. Ja, sei lieber etwas böse, aber sei nicht 


schwach. [Auf] Axel, verzeih mir, aber verlaß mich 


nicht. Liebe mich! O, liebe mich! - 


Axeı. Es ist zu spät! Gestern, heute morgen wäre 


ich vor dir niedergefallen, so wie du jetzt vor mir stehst, 
aber jetzt ist es zu spät! 
BerTHAa. Warum ist es jetzt zu spät! 


Axeı. Weil ich heute alle Bande zerrissen habe, 4 


auch das letzte! | 
BERTHA [ergreift seine Hände], Was — meinst du? 
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Axer. Ich bin dir untreu gewesen! 

BERTHA [fährt zusammen]. Ah! 

Axeı. Das war die einzige Art, mich loszureißen! 

BERTHA [erholt sich]. Wer war es? 

f Bar. Pin Weib... 

[Pause.] 

BERTHA. Wie sah sie aus? 

Axer. Wie ein Weib! Mit langem Haar, hohem 
Busen! usw. Du mußt dich schonen! 

BERTHA. Glaubst du, ich bin eifersüchtig, auf — 
eine solche. 

Axzı. Eine solche, zwei solche, viele solche! 

BERTHA [holt Atem]. Und morgen sind unsere Freunde 
eingeladen. -Willst du einen Skandal machen und die 
Einladung abbestellen? 

Axer. Nein, ich will nicht niedrig sein in meiner 
Rache! Morgen haben wir die Gesellschaft, und über- 
morgen trennen sich unsere Wege! 
| BERTHA. Ja, jetzt müssen sich unsere Wege 
trennen! — Gute Nacht! [Geht nach der linken Tür.] 

Axer. Gute Nacht! [Geht nach der rechten Tür.] 

BERTHA [bleibt stehen]. Axel! 

Axzeı. Ja! 

BERTHA. Es war nichts! — Doch, warte! [Geht mit 
gefalteten Händen auf ihn zu.] Liebe mich, Axel! 
Liebe mich! 

Axer. Willst du mit einer andern teilen? 

BERTHA [Pause]. Ja! Wenn du mich nur liebst! 

Axer. Nein, das kann ich nicht. Du ziehst mich 

h, nicht mehr wie früher an! 

3 BERTHA: Liebe mich, aus Gnade! Ich bin jetzt 
——  aufrichtig, glaube ich, denn sonst würde ich mich nicht 
5. - vor einem Mann so demütigen, wie ich es tue. 

EN Axer. Wenn ich auch Mitleid mit dir hätte, könnte 
. -ich keine Liebe mehr hervorzaubern. Es ist aus, es ist tot! 

BERTHA. Ich bettle um die Liebe eines Mannes, 
ich ein Weib, und er stößt mich von sich! 

Axeı. Warum nicht! Wir können-auch einmal nein 

Be. sagen, wenn wir auch nicht so diffizil sind. 
5 4* 
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und ein Nein erhält! 

Axeı. Fühl es, wie es viele Milnone M 
gefühlt haben, wenn sie auf Knien um die Gnade a 
geben zu dürfen, was der andre Teil empfängt! Fübl 
das für dein ganzes ‚Geschlecht, und sag dann, was du Ss 


BERTHA [erhebt sich]. Gute Nacht! Also. über- 8 


morgen! 
AxEL. Und du willst noch immer das Fest morgen 


haben! 
BERTHA. Ja, ich will das Fest morgen haben! 


Axet. Gut! Also — übermorgen! 
[Sie Beier jeder nach seiner Sen wie vorne 


Vierter Akt. 


[Dieselbe Dekoration wie vorher. Aber die Glas- 
türen zum Garten sind offen. Die Sonne scheint draußen 
und das Atelier ist hell erleuchtet. Die Seitentüren zu 
den Zimmern sind aufgeschlagen. Im Garten ist ein 
Serviertisch mit Gläsern und Flaschen usw.] 

- _ [Axer: in schwarzem Überrock ohne Orden; mit 
Stehkragen und langem Halstuch, hat das Haar in die 
Höhe gekämmt. BERTHA: in dunklem Kleid, mit vier- 
eckigem Ausschnitt, mit Spitzentuch und Krause. Sie 
hat eine Blume auf der linken Achsel. Carr: in Zivil 
mit Orden. Die FrÄuLEın Haır: auffallend und kostbar 
gekleidet.] | 

[BERTHA aus dem Garten. Blaß und mit blauen 
Schatten um die Augen. Aser aus der Tür im Hinter- 
grund. Sie umarmen und küssen sich.] 


BERTHA. Guten Tag, willkommen! Du kommst spät! 

AseL. Guten Tag. 

BERTHA. Und Gaga versprach zu kommen? 

AseL. Ganz bestimmt! Er war von Reue erfüllt 
und bat um Verzeihung. 

BERTHA [schiebt die Krause zurecht]. 

ABEL. Was ist dir heute? Es ist dir was! 

BERTHA. Wie so? Was? 

AseL. Du bist dir nicht gleich! Du hast... Bertha! 


nn hast... ; 


BERTHA. Ach, schwatz nicht! 

ApeL. Du hast Farbe, du hast Glanz in den 
Augen! Was? Solltest du? Und so blaß? Bertha! 

BERTHA. Ich muß zu meinen Gästen hinausgehen. 

ABEL. Sag, ist Carl hier und Östermark ? 
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BertHA. Alle beide waren draußen im Garten. 

Apeı. Und die Mädchen Hall, und Frau Hall? | 

Bertha. Die Frau kommt später, aber die Mädchen 
sind hier, in meinem Zimmer. | 
Apeı. Das wird wohl auch nur ein Pfannkuchen 


werden! 
Berrna. Nein, dies nicht, du! 


Wirımer [kommt mit einem Blumenstrauß. Geht zu 
Bertha hin, küßt ihr die Hand und überreicht ihr den 
Strauß.] 
WILLMER. Verzeih! Um meiner Liebe willen! 

Berrua. Nein, nicht darum, aber — es ist einerlei. 
Ich weiß nicht — aber heute will ich keine Feinde 


haben! 


Axeı [kommt]. | 

BERTHA und WILLMER [werden verlegen]. 

Axeı [zu Bertha, ohne sich merken zu lassen, daß 
er Willmer sieht. Verzeih, wenn ich. störe! 

BertHna. Durchaus nicht! 

Axrı.. Ich wollte nur fragen, ob du ein Souper be- 
stellt hast? | Be " 

BErTHA. Ja gewiß! Nach deinem Wunsch! 2 

Axeı. Ich wollte es nur wissen! _ 2 + 

Aseı. Wie feierlich ihr ausseht!. 

Gaca [geht in den Garten hinaus]. R: 

Aseı. Hör mal, Gaga! [Eilt ihm nach] Sn 
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BErTHA und Axeı [sind allein]. 
" Axeı. Was hast du zum Souper bestellt? x 
BertHa [sieht ihn an und lächelt]. ‘Hummer und 
Poularde. u 
"Axeı [unsicher]. Worüber lächelst dur | 
BERTHA. Über deine Gedanken, a 
Axeı. Woran denke ich denn? | . 
Bertna. Du denkst an — oh nein, ich weiß es. 
natürlich nicht — sofern es nicht das erste Souper ist, 
das wir als Verlobte im Stockholmer Tiergarten einnahmen, 
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an dem en, an dem du. um mich gefreit 


hattest . | 
AxeL. Du hattest um mich gefreit . 
R BeErTHa. Axel! — Und jetzt ist es a letzte; das 


letztemal. Das war ein kurzer Sommer! 

Axer. Sehr kurz; aber die Sonne scheint Fe 
wieder. 

BERTHA. Ja, für dich, der den Sonnenschein auf 
jeder Straße hat. 
Axeı. Was hindert dich, Wärme am selben Feuer 
zu suchen. 

BERTHA. So treffen wir uns vielleicht wieder, meinst- 
du, eines Abends bei Laternenschein? 

Axer. Das meinte ich nicht — aber aA la bonne 
heure! Es wird wenigstens ein freies Verhältnis Sein. 

BERTHA. Ja, sehr frei; besonders für dich. 

Axer. Für dich auch. Aber angenehmer für mich. 

BERTHA. Das ist ja ein edler Gedanke. 

Axer. Nun, nun — nicht das Alte aufrühren! 
Wir sprachen vom Souper! Und wir dürfen unsre Gäste 
nicht vergessen! So! [Geht in sein Zimmer hinein.] 

BERTHA. Vom Souper! Ja, natürlich! Davon wollten 
wir sprechen. [Geht erregt in ihr Zimmer.] 


DiE- FrÄuLEIN Haıı [aus dem Garten. 

FRÄULEIN AmauiE. Es ist langweilig. hier! 

FRÄULEIN THERESE. Unerträglich, finde ich. Und die 
Wirte sind nicht gerade artig. 

AmaLıeE. Die Frau ist mir besonders unangenehm. 
So eine mit Polkahaar! | 

THERESE. Ja, aber es soll ein Leutnant kommen... 
6: AmaLieE. Das ist gut, denn diese Künstler sind 
- solche Freihändler. Still, da haben wir bestimmt einen 
% Diplomaten. Er sieht so distinguiert aus. [Sie setzen 
, sich aufs Ruhebett.] 


Der Doxror [aus dem Garten, betrachtet sie durch 
ein Pincenez]. Ich habe die Ehre, meine Damen. 
Hm! Man trifft so viele Landsmänninnen hier. Die 
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Fräulein sind auch Künstlerinnen? Malen, kann ich mir 
denken? | | 

AmauLıe. ‚Nein, wir malen nicht! 5 

Der Doktor. Oh, etwas doch! Hier in Paris pflegen 
alle Damen zu malen — sich zu malen. 

THEREsE. Das brauchen wir nicht, 

Der Doxtor. Dann spielen die Fräulein? 

Amauıe. Spielen? | 

Der Doxtor. Ja, ich meine nicht Karten spielen! 
Aber spielen tun alle Damen ein wenig. \ 

_ AmauıE. Sie sind gewiß eben vom Lande gekommen, 
mein Herr. | 

Der Doktor. Soeben, mein Fräulein. Kann ich 
Ihnen irgend einen Dienst leisten? | 

THERESE. Verzeihen Sie, wir wissen nicht, mit wem 
wir die Ehre haben? 

Der Doktor. Die Damen kommen gewiß gerade 
von Stockholm. Hierzulande wagt man miteinander 
zu sprechen, ohne Bürgschaft zu verlangen. | 

AmaLiE. Wir haben keine Bürgschaft verlangt. 

Der Doktor. Was verlangen Sie denn? Ihre Neu- 
gier zu. befriedigen. Nun, ich bin ein alter Hausarzt 
und heiße Andersson. Vielleicht kann ich jetzt den 
Namen der Damen erfahren — den Charakter brauche 
ich nicht. % 
THERESE. Wir heißen Fräulein Hall, wenn es den 
Herrn Doktor interessiert. | 

Der Doktor. Hall? Hm! Ich habe den Namen 
bestimmt. schon gehört. Verzeihen Sie, verzeihen Sie. 9 
eine Frage! Eine etwas ländliche Frage? Bar 

Amauıe. Genieren Sie sich nicht! 2 

Der Doktor. Lebt Ihr Vater? ee 

Amauie. Nein, er ist tot! ? 

Der Doktor. So so! Ja, jetzt bin ich so weit 
gegangen, daß ich auch weiter gehen kann. Herr. Hall:.. „2228 

THERESE. Unser Vater war Intendant bei der Feuer-- ° 
versicherung in Göteborg. ati... 

Der Dortor. So so! Dann bitte ich um Ent- 
schuldigung! — Es ist nett in Paris! Br 


RES x Wahrscheinlich hast du ihn im Garten- 
llon gelassen... [Erhebt sich.] x 
DER Doktor echt auf. Nein, gehen Sie nicht % 
inaus. Darf ich ihn nicht suchen? — Nein, bleiben A ® 
sitzen! ‚Bleiben Sie sitzen! ‚Seht in den Garten | 


AmAuım. Sieh da. ist Mama! Und so wieder! Gott, 
was hat sie hier zu tun! — Was hast du hier zu tun, 
Mama? 5 | 
Frau Hau. si, ihr. Ich kann a. ebensogut 
Kae ihr. N | 


a2 Sr Ha sich habe nicht getrunken! Wie du Er 
wwatzet! | u 
AmauieE. Wir Bien unglücklich werden, wenn der ; Br: 
Doktor zurückkehrt und dich sieht, Komm, laß uns | 
i 1° hineingehen, da kannst du ein Glas Wasser be- 
mmen. | 
Frau Hauı. Es ist hübsch; seine Mutter so zu 
andeln, und zu sagen, sie habe getrunken, seiner 
gnen Mutter das zu sagen. 
THERESE. Schwatz nicht; sondern geh sofort hinein! 
ührt sie nach rechts hinein] 
Frau Hart [widerstrebend]. Seine Mutter so zu 
andeln. Habt ihr don keine Achtung vor eurer 
Re 
AMALIE. Nicht viel. Beeite dich! [Sie a rehls 


rund CarL BR aus dem Barlen] 
MERARL Nun, du siehst herzhaft aus, mein lieber 
und hast ein männlicheres Aussehen als früher. ‘ 
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AxeL. Ja, ich habe mich emanzipiert! a 
Carı. Das hättest du gleich tun sollen, wie iches 
getan habe! | TREE 
Axeı. Wie du es getan hast! re 
Cart: Wie ich es getan habe. Ich nahm sofort 
meine Stellung als Chef und Oberhaupt der Familie ein; 
zu welcher Stellung ich mich berufen fühlte, sowohl auf 
Grund meines überlegenen Verstandes wie meiner natür- en, 
lichen Anlage. | di 
Axeı. Und was dachte deine Frau davon? BER, 
Cart. Weißt du, danach vergaß ich zu fragen! 
Aber nach ihrem Aussehen zu urteilen, fand sie sich 
ganz an ihrem Platz. Sie müssen nur wirkliche 
Männer haben, dann werden auch Frauen umgänglice 
Leute! | | ee 
Axeı. Aber die Macht sollte doch wenigstens ge- a3 
teilt werden. Bin, 
Carr. Macht kann nicht geteilt werden! Entweder 
gehorchen oder befehlen. Entweder du oder ich! Ich 
zog ich dem du vor, und so mußte sie sich darein finden. 
Axzeı. Ja jal — Aber sie hatte ja Geld! re 
Carr. Durchaus nicht! Sie brachte nicht mehr in 
den Haushalt mit als einen silbernen Eßlöffel. Aber für 
den verlangte sie Vertrag; und den kriegte sie. Sie war 
eine Frau mit Grundsätzen, siehst dul — Aber sie ist 
nett, sehr nett, siehst du; dafür bin ich aber auch nett 
gegen sie. Es ist angenehm, verheiratet zu sein, finder} 
ich, was? Und dann kocht sie so sehr gutl e. 


Dır FräuLeın Harı [kommen von rechts]. | 
Axeı. Darf ich vorstellen! Leutnant Starck, die 
Fräulein Hall. ! TERRA. 
Cart. Es ist angenehm, die Bekanntschaft — [Wie- 

_ dererkennungsmiene] der Damen zu machen. BEN 
DıE FräuLeın Harı [werden verlegen; knicksen und 
gehen in den Garten]. er. 
Cart. Wie sind die Damen hierher gekommen? ee 
Axeı. Wie so! Es sind Freundinnen meiner Frau, Ey 

und sie sind zum erstenmal hier. Kennst du sie? 
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CarL. Ja, etwas! 
a AxeL. Was willst du damit sagen? 
Cart. Hm! Ich habe sie eines Nachts in Peters- 
burg getroffen! | 
Axeı. Eines Nachts! 
CARL. Ja! 
Axer. Ist das nicht ein Irrtum! 
f Carr. Nein nein! Das ist kein Irrtum. Das waren 
sehr bekannte Damen in Petersburg! 
Axer. Und Bertha läßt sie hier in mein Haus ein! 


BERTHA [stürzt herein]. | 

BERTHA. Was bedeutet das! Habt ihr die Mädchen 
beschimpft? eV, 

Axeı. Nein! Aber... 

BERTHA. Sie kommen weinend heraus und erklären, 
sie könnten nicht in der Gesellschaft dieser Herren bleiben! 
Was ist geschehen? 

Axeı. Kennst du diese Damen? 

BERTHA. Das sind meine Freundinnen! Genügt 
das oder nicht? 

Axer. Nicht ganz! 

BERTHA. Nicht ganz? Nun, wenn aber... 


DoKToR ÖSTERMARK [kommt aus dem Garten]. Was 
soll das heißen? Was haben Sie den kleinen Mädchen 
getan, daß sie davonlaufen! Ich wollte ihnen bei den 
Mänteln helfen, aber sie wiesen mich ab und hatten 
Tränen in den Augen. 

CARL. Ich muß fragen: sind das deine Freundinnen, 
Bertha? 
BERTHA. Ja, das sind sie! Wenn mein Schutz aber 
nicht genügt, so nimmt Doktor Östermark sie vielleicht 
unter seinen, da es gewissermaßen seine Pflicht ist. 
x Carr. Hier liegt ein Mißverständnis vor. Du meinst, 
ich, der ich zu diesen Damen in Beziehung gestanden, 
ex sollte als ihr Ritter auftreten. 
BERTHA. In was für einer Beziehung? | 
: Carr. Einer vorübergehenden, wie man sie zu 
_ solchen Damen hat! 


Eh be uhc je Fa ee 
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BERTHA. Solche Damen! Das lügst du! 
Cart. -Ich pflege nicht zu lügen! 


Der Doktor. Aber ich verstehe nicht: was habe 


ich mit diesen Damen zu schaffen? 


'BertHA. Du möchtest am liebsten nichts mit deinen 


verlassenen Kindern zu schaffen haben! 
Der Doktor. Das sind nicht meine Kinder. Ich 
verstehe nicht! 


‚BertHAa. Es sind deine beiden Töchter von deiner 


geschiedenen Frau. 
Der Doktor. Da. du das Recht zu haben glaubst, 


naseweis :zu sein und meine Familienverhältnisse zum 
Gegenstand öffentlicher Untersuchung zu machen, so will 


ich dir öffentlich antworten! Du scheinst erfahren zu 
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haben, daß ich nicht Witwer bin, sondern geschieden. & 
Gut! Vor zwanzig Jahren löste ich meine Ehe auf, die 


kinderlos war. Später bin ich eine neue Verbindung 
eingegangen und habe in dieser ein Kind, das eben 
fünf Jahre alt geworden ist. Diese beiden erwachsenen 
Mädchen sind also nicht meine Kinder. Jetzt weißt du’s! 

BertHa. Aber deine Frau hast du in die Welt 
hinausgestoßen ... 


Der Doktor. Nein,‘ so war es auch nicht. Sie 


ging ihrer Wege oder taumelte ihrer Wege, wenn du so 


willst, und sie erhielt die Hälfte meiner Einkünfte, bis = E 


ich erfuhr, daß sie — genug davon. Hättest du einen 
Begriff davon gehabt, "was es mich für Arbeit und Ent- 
sagungen gekostet hat, zwei Haushalte zu unterhalten, 


du hättest mir diesen unangenehmen Augenblick erspart! Be 
Das kann sich aber so eine Person wie du nicht aus- 


denken. Mehr brauchst du nicht zu wissen, zumal diese 
ganze Sache dich nichts angeht! 


BERTHA. Es würde mir Vergnügen machen, zu er- 
fahren, warum deine erste Frau von dir gegangen ist! 


Der Dorror. Ich glaube nicht, daß es dir Ver- 
gnügen machen wird, zu hören, daß sie garstig, kleinlich, 
niedrig. war, und daß ich zu gut gegen sie gewesen 


bin! Bedenke, du weichherzige, feinfühlige Bertha, be- H 


denke, wenn es wirklich meine Töchter gewesen wären, a 


s gemeinsame en tianet- Bene: 
Herz sich darüber gefreut haben würde, 


ach achtzel ı Jahren diese Kinder wiederzusehen, die | 
| ngen Krankheitsnächten auf meinen Armen ge- 


ıd bedenke, wenn sie, meine erste Liebe, mein 
Be das Leben zum erstenmal Leben ee 


welch edle Rache an en Un- 
Hab, Deu meine ‚alte Freundin, ‚hab Dank 


it eaklingt Ga ich weiß, daß ich dir 
— Honorar schuldig bin... 

Cart. DER Doktor. Oh! .Ohl- 
Berta. Ich weiß es! ‚Ich weiß es sehr wohl! 


DER Doxtor. Nein, jetzt "gehe ich meiner Wege! 
ur! Ja, du. bist eine von der rechten Sorte! Ent- 
1 ge mich, Axel, aber ich kann mir nicht helfen! 
BERTHA. Das ist ein Mann, der seine Frau be- 
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Frau Harı. Was’ist das für eine Musik draußen? =. 


Der Doktor. Das sind Italiener, meine Dame! Be: 
Frau Haıı, So so; das sind wohl die, die ich in 3 
Monte Carlo gehört habe. | ee: 


DER Doktor. Oh, es gibt wohl mehr Italiener! 

Frau HarL. Ich glaube, das ist Östermark selbst! — 
Ja, niemand war :so schnell mit der Antwort bei der Hand =% 
wie er, | | 
DER Doktor [fixiert sie. Ah! — Daß es Dinge 
gibt — die — nicht so furchtbar sind wie die Furcht 
davor! Du bist es, Caroline! Und diesen Augenblick 
habe ich achtzehn Jahre lang geflohen,‘ habe von ihm 
geträumt, ihn gesucht, gefürchtet, herbeigewünscht; her- - 
beigewünscht, um den Schlag zu fühlen, und dann nichts 
mehr zu fürchten zu haben! [Er nimmt eine kleine R 
Flasche hervor und. befeuchtet die Zunge mit einigen 
Tropfen.] Sei nicht bange, es ist kein Gift; eine so 
kleine Dosis. Das ist fürs Herz, siehst du! 

Frau Harı. Ach das Herz! Ja! Du hattest soviel 
davon, du! 

DER Dortor. Es ist eigen, daß sich zwei alte 
Menschen alle achtzehn Jahre nicht treffen können, ohne 
sofort in Zank zu geraten. 

Frau Harı. Du warst es immer, der zankte! 

Der Doktor. Allein? Was! — Wollen wir nicht 
aufhören? — Ich muß versuchen dich anzusehen. [Nimmt 
einen Stuhl und setzt sich ihr gegenüber.] Ohne zu zittern! 

Frau Harı. Ich bin alt geworden! 

DER Dortor. Das wird man; man hat davon ge- 
lesen, gehört, es gesehen, es selbst gefühlt, aber dennoch 
ist es schauerlich. Ich bin auch alt! B. 

Frau Harr. Und du bist glücklich in deiner neuen — nB 
in deinem neuen Leben? | 

DER DoxrTor. Aufrichtig gesagt: es ist ein und 
dasselbe; anders, aber ziemlich gleich. 

Frau Harı. Das Alte war vielleicht besser? 

DER Doktor. Nein, es war nicht besser, da es 
ebenso war; aber das ist die Frage, ob es jetzt: nicht Fa 
besser gewesen wäre, bloß und gerade weil es das Alte «2 
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war. Man blüht nur einmal, und dann schießt man in 
Samen; was später kommt ist nur ein wenig Nachmahd. — 
Und du? Wie lebst du? 

Frau Haır [beleidigtl. Wie ich lebe? 

DER DokXTor. Versteh mich recht! Bist du zu- 
frieden mit — deinem Leben, ich meine — ah, dab es 
so schwer ist, mit Frauen zu sprechen. 

. Frau Harı. Zufrieden? Hm! 

DER Doktor. Ja, du warst nie zufrieden! Aber 
wenn man jung ist, so will man alles prima haben, und 
dann bekommt man es tertia, wenn man alt ist. Nun! 
Du hast hier zu Frau Alberg gesagt, deine Mädchen 
seien meine Kinder! 

Frau Harı. Habe ich! Das ist eine Unwahrheit. 

DER Doktor. Lügt noch immer! — Früher, als ich 
unverständig war, legte ich es dir zur Last; jetzt aber 
weiß ich, daß es ein Naturfehler ist. Du glaubst selbst 
an deine Lügen, und siehst du, das ist bedenklich! Aber 
das gehört nicht hierher! Denkst du zu gehen, oder 
willst du, daß ich gehen soll? 

Frau Harr [erhebt sich]. Ich werde gehen! [Fällt 
auf den Stuhl nieder und tastet umher.] 

DER DoxTtor. Was! Betrunken? — Wie unangenehm 
das einem ist, wie fürchterlich unangenehm, oh! Pfui, 
ich glaube, ich- fange an zu weinen! — Caroline! Nein, 
das halte ich nicht aus! 

Frau Hart. Ich bin krank! 

DER Doktor. Ja, man wird krank, wenn man zu- 
viel trinkt! Aber! Das ist schlimmer, als ich dachte. 
Ich habe kleine ungeborene Kinder getötet, um die Mutter 
zu retten, und ich habe gefühlt, wie sie im Todeskampf 
zitterten; ich habe in lebendige Muskeln hineingesägt 
und gesehen, wie das Mark gleich Butter aus gesunden 


Knochen hervorkroch, aber niemals hat etwas mir so weh 


getan, seit dem Tag, wo du gingst. Da war es mir, als 
wärest du mit meiner einen Lunge fortgegangen, so daß 


ar ich nur mit der andern atmen konnte! — Oh, jetzt 


glaube ich, ich ersticke! 
Frau Harı. Hilf mir von hier fort! Es ist so un- 
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suhig hier! Und ich weiß nicht, was wir hier zu tun 
hatten. Gib mir deine Hand! 
DER Doxror [führt sie nach der Tür im Hintergrunitf 


Damals bat ich um deine Hand; und sie lag schwer 


auf mir, .die kleine feine Hand. Sie schlug mich einmal 
ins Gesicht, die feine weiße Händ; und ich küßte sie 
dennoch. — Oh! Jetzt ist sie welk und ‚schlägt. nicht 
mehr ... Ah, dolce Napoli! Lebensfreude, wo bist du 
geblieben? Gingst deiner Wege wie die da! Die die 
Braut meiner Jugend war! a 

Frau Haıı [in der Flurtür,. Wo ist mein Mantel? 

DER DoxrTor [schließt die Tür]. Im Flur vermutlich. — 
Es ist schrecklich! [Steckt eine Zigarre an] Oh dolce 
Napoli! Ich möchte wissen, ob es in dem cholerakranken 
Fischerhafen so lieblich ist? Blague! vermutlich! Blague! 
Blague! Bräute, Liebe, Neapel, Lebensfreude, antik, modern, 
liberal, konservativ, ideal, real, naturalistisch, blague, blague! 
Den ganzen Weg! 


AxEL, ÄBEL, WILLMER, STARCK, FRAU STARCK [kommen]. 
FRAU STARcK. Wohin gehen Sie, Herr Doktor? 
DER Doktor. Verzeihen Sie, es war nur ein kleines 


Quid pro quo. Hier hatten sich zwei Fremdlinge ein- 


geschlichen, die wir identifizieren mußten. 
FRAU STARCK. Die Mädchen! 


Carr. Ja, damit hast du nichts zu schaffen! Ich 


weiß nicht, aber es ist etwas Feindliches in der Luft. 
FRAU STARCK. Ach, du siehst immer Feinde, lieber Carl. 
Carı. Nein, ich sehe sie nicht, aber ich fühle sie! 
FRAU STARcK. Dann komm zu deiner Frau, sie wird 
dich verteidigen. 
Cart. Ach, du bist i immer nett zu mir. 
FRAU STARCK. Warum sollte ich es nicht sein, wo 
du es so gut mit mir meinst! 


[Die Türen im Hintergrund werden von der Magd 
geöffnet und zwei Männer tragen ein Gemälde herein.] 


Axeı. Was ist denn das! 


Die Macop. Der Portier sagte, es solle ins Atelier 
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Laß das 


Was ‚sind das für Dummheiten. 


‘Die gnädige Frau hat ja selbst nach 
er BERTHA. Das ist nicht wahr! Übrigens ist es nicht 
in Bild. Es ist dem Hlerm seins! Stellen Sie es 


DiE Man. 


[Dıe MAcp und DIE MÄNNER gehen.) , 

 BERTHA, Vielleicht ist es nicht deins, Axel! Laß 
ıs nachsehen! Be; 
 Axer [stellt sich vor das Bild]. | Be 
 BERTHA. Geh etwas beiseite, daß wirnachsehen können! A 


Axeı [geht beiseite], Es ist ein Irrtum! Ä 
BERTHA [schreitl. Was! Was ist das! Es ist ein 3 
rtum! Was heißt das! Es ist mein Bild, aber es ist _ u 
‚xels Nummer. Ah! [Sie fällt nieder.] > 


[Der Doktor und Carr tragen Bertha in ihr Zimmer 

1 Sr DıE FRAUEN folgen]. 

Ageı. Sie stirbt! 

_ Frau STARCK. Gott ‚helfe, was ist das! Arme u = 


Ind Axel steht ganz bestürzt da. 
 Axer und WiLLmer [bleiben allein]. 
Axeı. Das hast du getan! 
 WirLMmeER. Habe ich? 3 
 Axeı [nimmt ihn beim Ohr]. Du, aber nicht alles! 
lier hast du den Teil. [Führt ihn zur Tür, die er mit 


hinaus.] Hinaus! 
 Wırrmer. Das sollst du mir büßen! 
 Axer. Das erwarte ich! 


DER Doktor [zu Axel. Was war mit dem Bild? 
 Axeı. Das sollte Schwefelsäure vorstellen! 

Carr. Sag! Bist du zurückgewiesen, oder sie? 
 Axer. Ich bin zurückgewiesen, aber auf ihr Gemälde! 


IDBERGS PEBRIEIER: Kameraden. b) 
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Ich wollte ihr weiterhelfen, wie ein guter Kamerad, 
und darum habe ich die Nummern vertauscht. 

DER Doktor. Ja, aber da ist auch noch etwas 
anders! Sie sagt, du liebst sie nicht mehr. 


AxeL. Da hat sie recht. So ist es, und morgen 


trennen wir uns. 

DER Doktor und Carr. Trennt euch? 

Axer. Ja! Da keine Bande zu zerreißen sind, so 
löst es sich von selbst. Dies war keine Ehe, es war 
nur ein Zusammenwohnen oder etwas noch Schlimmeres! 

Der Doktor. Hier ist schlechte Luft! Kommt, 
laßt uns gehen! 


Axeı. Ja, ich will hinaus — von hier fort. [Sie 


gehen in den Hintergrund hinein.) 


AseL [kommt]. 

AseL. Was? Wollen die Herren gehen? 

AxeL. Wundert dich. das? 

Aser. Darf ich mit dir sprechen! 

Axer. Sprich! | 

Aser. Willst du nicht zu Bertha hineingehen? 
Axer. Nein! 

Aber. Was hast du ihr getan? 

Axeı. Ich habe sie gebeugt! 

AseL. Das konnte ich sehen, denn sie war blau an 


den Handgelenken. Sieh mich an! — Das hätte ich dir 


nicht zugetraut. Nun, Sieger, triumphiere! 

Axer. Ein ungewisser Sieg, den ich übrigens nicht 
wünsche. 

AseL. Bist du dessen so sicher? [Beugt sich zu 
ihm hin und sagt gedämpft:] Bertha liebt dich, seit — 
seit du sie gebeugt hast. 

Axer. Das weiß ich. Aber ich liebe sie nicht mehr. 

Aser. Willst du nicht zu ihr hineingehen? 

Axer. Nein, es ist aus! [Nimmt den Arm des 
Doktors.] Komm! 

Apser. Darf ich Bertha nicht grüßen? 

Axeı. Nein! Doch! Grüße sie, daß ich sie ver- 
achte und sie verabsch eue! a 
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AseL. Leb wohl, mein Freund! 

Axeı. Leb wohl, meine Feindin! 

AseL. Feindin? 

Axeı. Bist du vielleicht meine Freundin? 

Aser. Ich weiß nicht! Beides; keins von beiden! 
Ich, ein Bastard... 

Axeı. Das sind wir wohl alle, da wir eine Kreuzung 
von Mann und Weib sind! Vielleicht hast du mich auf 
deine Weise geliebt, da du mich und Bertha trennen wolltest. 

AseL [rollt sich eine Zigarette. Geliebt! — Ich 
möchte wissen, wie das ist! Nein, ich kann nicht lieben; 
ich muß verkrüppelt sein — denn es freute mich, euch 
anzusehen, bis der Neid des Krüppels mich in Brand 
steckte. — Vielleicht hast du mich geliebt? 

Axeı. Nein,. bei meiner Ehrel Du warst für mich 
ein angenehmer Kamerad, der zufällig als Weib gekleidet 
war; du machtest nie den Eindruck, daß du einem andern 
Geschlecht angehörst; und die Liebe, siehst du, kann 
und darf nur zwischen Individuen verschiedenen Ge- 
schlechtes existieren ..: 

Aseı. Die Geschlechtsliebe, ja! 

Axeı. Gibt es denn eine andere? 

Aser. Ich weiß nicht! — Aber es ist bestimmt 
schade um mich! Und dieser Haß, dieser fürchterliche 
Haß! Vielleicht würde er vergehen, wenn ihr nicht so 
bange wäret uns zu lieben, wenn ihr nicht so — wie 
soll ich sagen — so sittlich wäret, heißt es gewiß! 

Axeı. Aber dann seid doch im Namen des Herrn etwas 
liebenswürdiger, und putzt euch nicht so heraus, daß man 
ans Strafgesetz denken muß, wenn man euch sieht. 

AseıL. Findest du denn, daß ich so schrecklich bin? 

AxeL. Ja, weißt du, du mußt entschuldigen, aber 
du bist fürchterlich! 


BERTHA [kommt; zu Axel]. Willst du gehen? 
AxeL. Ja, eben wollte ich es, jetzt aber bleibe ich! 
BeErTHA [weich]. Was? Du... 
- AxEL. Ich bleibe in meinem Haus! 
Bertna. In: unserm ... Haus! 
5* 
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Axeı. Nein, in meinem! In meinem Atelier, unter ; 
meinen Möbeln! | E 

BERTHA. Und ich? | 

Axeı. Du kannst tun, was dir beliebt, aber du a 
sollst wissen, was du riskierst! — Siehst du, ich habe 
um einjährige ‚Scheidung von Tisch und Bett nachgesucht. 
Bleibst du, das heißt, suchst du mich während dieser 
Zeit, so hast du zu wählen zwischen Gefängnisstrafe 
oder Maitressenruf! Hast du noch Lust zu bleiben? 

BErTHA. Ahl — Ist das Gesetz? 

Axeı. Das ist Gesetz! 

BERTHA. Du jagst mich also fort? 

Axer. Nein, das Gesetz! 

BERTHA. Und du glaubst, ich bescheide mich damit? 
Axt. Das glaube ich nicht, denn du bescheidest 

dich nicht eher, als bis du mich tot weißt. 

BERTHA. Axel! Wie du sprichst! Wenn du wüßtest, 
wie ich — dich liebe! 

Axeı. Das finde ich nicht unsinnig, aber ich liebe 
dich nicht mehr! 

BERTHA [auf]. Weil du sie liebst! 

Axer. Nein, das tue ich gewiß nicht! Habe es 
niemals getan, und werde es niemals tun! Welche un- 
glaubliche Einbildung! Als ob es nicht mehr Frauen 
und anziehendere gäbe als euch! | Er 

BERTHA. Aber sie liebt dich! | 

Axeı. Das kann möglich sein; ich glaube sogar, 
sie hat etwas Derartiges angedeutet; ja, ich will mich 
erinnern, sie sagte es gerade heraus! Wie war es doch? i 

BERTHA [schlägt um]. Du bist wirklich der un- = 
verschämteste Mensch, den ich je getroffen habe! 

Axetı. Ja, das glaube ich! 

BERTHA [nimmt Mantel und Hut]. Und jetzt denkst 
du mich auf die Straße zu werfen? Ist das dein Ernst? 
Axeı. Auf die Straße, oder wohin du willst? 

BERTHA [rasend]. Glaubst du, eine Frau läßt sich 
so behandeln? 

Axeı. Du batest mich einmal zu vergessen, daß 
du ein Weib bist. Nun! Ich habe es vergessen! 


[Legt 


"HA ich das Geld und zählt a Du hast 
noch Ehre im Leib! 

_  AseEL. Leb wohl, Bertha, jetzt gehe ich! 

BerTHA. Warte, ich gehe mit dir! 

Aseı. Nein, jetzt gehe ich nicht mehr mit dir. 
BeErTHA. Was? Warum nicht? 

Aber. Nein, ich schäme mich! 

_ BERTHA [verwundert]. Schämst dich? 

ÄseL. Ja, ich schäme mich! Leb wohl! [Geht.] 
BERTHA. Ich verstehe nicht! — Leb wohl, Axel! 
- hierfür! Sind wir Freunde? [Ergreift seine Hand.] 
AxEL. Wenigstens bin ich es nicht! — Laß meine 
1, sonst glaube ich, du willst mich wieder verführen! 
BERTHA [geht nach der Tür]. 

 AxeL [mit einem Seufzer der Erleichterung]. An- 
g iehme Kameraden! Oh! 

Die Macop [aus dem Garten]. Das Fräulein erwartet 


AxeL. So! Ich bin gleich frei! 
_BertHa. Ist das der neue Kamerad? 
| Nein, das ist kein ns das ist die 


ee Vielleicht! Denn Kameraden will ich im 
haben, zu Haus aber will ich mein Weib haben! 
egung, wie um zu gehen.] Entschuldige! 

;ERTHA. Leb denn wohl! Treffen wir uns nie mehr! 
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ANMERKUNG DES ÜBERSETZERS. 


Die „Kameraden“ sind 1887 unmittelbar nach dem „V 
entstanden und bilden das lustspielartige Gegenstück zu [ 
furchtbaren Trauerspiel. 

Erst 1905, nach achtzehn Jahren, sind die Kam 


Aare 


Zum | ersten | Male erscheint hier Strindbergs klassisches Drama 
ER: 


ter», das in Europa und Amerika in schwedischer, dänischer, 
Be anercher, französischer, englischer, italienischer, ungarischer, 


ginal berücksichtigt. Strindberg selbst nämlich schrieb das Drama, 
hdem er es, 1887 in Lindau am Bodensee, schwedisch gedichtet, 
anzösische um, liess dabei manches eigentümlich Schwedische 
), fügte aber dafür verschiedene neue Nyancen ein. Diesen 
sischen Text sandte er u.a. auch an Zola; der antwortete ihm 
4. Dezember 1887: Ihr Drama hat mich sehr interessiert. Seine 
s ophische Idee ist sehr kühn, seine Personen sind sehr keck hin- 


| Se Verkürzungen der Analyse. Sie wissen vielleicht, dass ich 
t ür die Abstraktion bin. Ich liebe es, wenn die Personen ein 
ndiges Zivilstandsregister haben, wenn man sie mit dem EIl- 
berührt, wenn sie in unsre Aura eintauchen. Und Ihr Ritt- 
er, der nicht einmal einen Namen hat; Ihre andern Personen, die 
e ideelle Wesen sind, geben mir nicht den vollständigen Ein- 
des Lebens, den ich verlange. Aber das ist sicher, zwischen 
nd mir, ein Unterschied der Rasse. So, wie es ist, ich wieder- 
ist Ihr Stück eines der wenigen dramatischen Werke, die mich 
egt haben. — Soweit Zola. Und Ibsen schrieb gegen dieses 
einen «Baumeister Solness»: die J Be die der 60jährige 


näberge «Vater» ist für eine Mark in Kae Buchlanidiehg 
zu haben. 


Hermann Seemann Nachfolger, G. m. b. I, 
ker Berlin SW. 11, Cempelhofer rer 3 29. 
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NAuguff Strinöberg 


Diefer Band der 6efamfausgabe von Sfrindbergs Schriften enthält dle beiden 
Eyklen Einahfer, die der Dichter 1888 und 1892 geidtrieben hat. Die erfte Reihe tieht 
am Anfang einer neuen Epoche In Sfrindbergs keben und Dichten; nadıdem er 1886. 
und 87 mif feinen autobiographifdıen. Schriften «Der Sohn der Dienitmagd> und Die 
Beidıfe eines Choren» feine Ehehrifis überwunden hafte, nahm jelne dihferifihe 
Produkfion einen neuen Aufsdwung. Diefe zweite Blüfezeit, in der dle Perfön- 
lichkeit, nichf mehr, wie in der vorhergehenden Epocde, die 6efellfchaft der Nitte- 
punkf des Schaffens if, begann auf öramafifdıem 6ebiet mit dem «Vater 
und deffon fafiriichem 6egenftüh «Kameraden»; an fle Icıließt fih unmitfelbar die 
erfte Reihe der Einahfer. Die 3weife Reihe ftehf am Ende diefer Epoche; mit Ihnen 
haffe fi der Dichter für eine längere deif ausgefcrieben und eine Periode nafur- 
wiffenfcduaftlicher Arbeifen folgte. Die Technik und Poetik des Einakfers haf Strinöberg 
felbft in 3wei eingehenden Abhandlungen entwickelt, pon denen die eine an den eriten 
Einakfer, «Fräulein Julie», anhknüpff, während die andre für die Verfuhsbühhe 
gefchrieben ift, die der Dichter 1889 in Kopenhagen gründefe; beide Abhandlungen — 
find in den Band aufgenommen worden. Öehn von den elf Einaktern find bereits aut 
deuffchen Bühnen gefpielt worden; «Sräulein Julie» ift ein öugftüc des Kleinen Theaters 
in Berlin und des Infimen Cheafers in Wien geworden; die «Gläubiger» find allen n 
Berlin über hunderf Male aufgeführt. Die drei kleinen Einakter der erften Reihe, «Pariae,, 
«Samum», «Die Sfärkere>, von denen «Samum» nodı nit aufgeführt ift, find überaus” Ba 
telne und geiftreiche Werke, wenn fie auch vom Dichter felbft heufe eKleinkunft> geidolten 
werden. «Paria» ift von Edgar Allan Poe beeinflußt, und es ift fehr infereffanf zu jehen, 
mif weldıer Ueberlegenheit Strindberg fich hier des Amerikaners Arf aneignef. Ueber 
«Samum» fdireibt Schwedens moderniter Lyriker, Ouftaf Sröding: «Radie und Wüften- 
wind find hier fo innig vereint, daß fie Eins werden: der Samum ift die Rache und die 
Radıe ift der Samum, und er brauft dahin gleich brennender Biße und verheerend über 
Wüftenfand wie dur Menfchenadern. Sicher ift niemals die Radıe fo konzentriert und 
alufvolf geihildert worden wie in diejem phanfaftiihen Gedicht.» «Die Sfärkere» 
{chließlich it ein Experiment, aber ein gelungenes, wie Öle berliner Aufführung bewies: 
von 3wei Srauen bleibt die eine ffumm und nimmf nur durch Minenipiel, Geften, baten 
u. [. w. am 6eipräd feil. — Die 3weife Reihe der Einakfer unterfceidef fich wefentih 
von der erffen; durd die erfte gehf das Prinzip, das die eine Weienseigenfümlichheit 
des Einahters ift: die Reduzierung der Perfonen auf zwei, höcitens drei; In der zweiten 
finden wir die andere Wefenseigenfümlickeif des Einakfers: die Reduzierung des 
größeren Dramas auf die eine Baupfisene. So it das «Band» Die Oerichfsizene 
eines großen Ehefcheidungsdramas; «Mit dem Seuer fpielen» das zu einer feinen ein- 
akfigen Komödie kondenflerte Kuftiplel vom anftändigen Bausfreund; «Vom Code» die 
Sclußfsene eine Samilienfragddie; «Die erfte Warnung» der Umfdılag in einem 
ehelidien Kufffpiel; «Debet und Kredit» der Kehraus einer Öefellfhaltsfatire; «Mutter- 7 
liebe» der Anfang der Tragödie einer Codıfer. Sind in der erften Reihe die Perfonen 
viel eindringlicher charakterifiert, fo haf die zweite Reihe das Cheatermäßige poraus; 
beides Iff durch die verfchiedene Tedınik bedingt. So mie bie beiden Reihen hier nun 
neben einander ftehen und durdı zwei eigene Abhandlungen des Dichters erläufert 
werden, bilden fie Mufterbeifpiele für die Gaffung Einahter. Nicht Schnißler, niht 
Sudermann — Strindöberg ift der klaffifche Dichter des modernen Einakfers. Nurein 
deuficher Dichter ift ihm auf dlefem Gebiet ebenbürfig; Kleift. Man vergleihe die 
6erichfsizenen des «derbrocıenen Kruges> und Öes «Bandes»; man vergleiche die beiden 
Srauendarahfere Penthefilea und Sräulein Julie: Strindberg und Kleift häffen fi gut 
perftanden! — Ihr aber, Junge Dramatiker, lernt von Strinöberg und fangt mit kleinen 
Einakfern an, nicht mit großen fünfakfigen Tragddien! ; je 


ebunden 


«Elf Einakter» sind broschiert für $# Mk, 9 
für 5 Mk. in jeder Buchhandlung zu haben. 
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Der Silbersee 
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: Eine Novelle von August Strindberg 


Auf. fünfzig Seiten hat hier der fünfzigjährige Dichter sein 
eben im Auszug geschildert. Wie der Konservator der Novelle im 


des Wassers wieder freilegen will, so "hat Strindberg durch seine 
 naturwissenschaftlichen Arbeiten manche Vorurteile der Fachgelehrten 
 hinweggeräumt und manche Entdeckungen gemacht. Wie der Konser- 
_  vator keine Aktiengesellschaft zur Hebung seines Schatzes bilden kann 
und schließlich von den abergläubischen Fischern auch gehindert 
wird, allein das Wasser abzuzapfen, so hat Strindberg bisher keine 
achgelehrten gefunden, die sich mit seinen naturwissenschaftlichen 
tudien ernsthaft auseinandergesetzt hätten, ist vielmehr von ihnen 
tgeschwiegen worden. Und dabei hat Strindberg eine ähnliche 
Bedeutung für die Naturwissenschaft, wie sie Goethe gehabt hat: 
die Intuition des Genies sieht eben tiefer und weiter als aller Fleiß 
es Fachgelehrten. | 
Neben dem Naturforscher ist im Konservator auch der Fa- 
 milienvater geschildert. Die Novelle besteht aus zwei Teilen; im 
ersten Teil leben wir das Glück der Familie in der Sommerfrische 
auf der Meeresinsel mit; im zweiten Teil sehen wir den geschie- 
5 enen Mann einsam und vergrämt an den Ort seines verlorenen 
Glücks zurückkehren. Das Idyll mit Weib und Kind wird in so 
hellen Farben ausgemalt, daß man entzückt ist; der einsame Mann, 
_ der sich auf die Klippe des Silbersees legt, um die Fußspuren 
_ der Kinder im Moos zu suchen, und das Ohr gegen die Felsplatte 
neigt, als wolle er auf ihr munteres Lachen und ihr unschuldiges 
_ Necken lauschen, erschüttert. 

Man hat Strindberg so oft mit Hoffmann und Poe verglichen; 
das wird man auch hier wieder tun. Aber man vergesse doch 
nicht den Unterschied! Hoffmann und Poe sind Spezialisten auf 
dem Gebiete des Geheimnisvollen, Strindberg ist universal und 
beherrscht alle Gebiete, darunter auch das des- Geheimnisvollen; 
e loffimann und Poe sind Virtuosen auf einem Instrument, Strind- 
berg spielt alle Instrumente mit gleicher Meisterschaft. Das ist 
jer eine Unterschied, der andre ist: bei Poe und Hoffmann haben 
Y "mit Ausnahmefällen zu tun, bei Strindberg mit der Regel; 
deshalb steht dieser dem wirklichen Leben sehr viel näher als jene. 


| Strindbergs Novelle „Der Silbersee“ ist broschiert für eine 
| Mark in allen Buchhandlungen käuflich. Verlag von Hermann 
| Seemann Nachfolger, Berlin SW. 11, Tempelhofer Ufer 29. 


Br ilbersee ein verschüttetes Bergwerk vermutet, das er durch Abzapien 


AUGUST STRINDBERGS SCHRIFTENT| 


GESAMTAUSGABE UNTER MITWIRKUNG VON EMIL SCHERING 
ALS ÜBERSETZER VOM VERFASSER SELBST VERANSTALTET 


= ZWANZIG BÄNDCHEN BROSCHIERT JE EINE MARK =! 
HERREN DES MEERES | GEHEIMNIS DER GILDE 


RUSSEN IM EXIL DER VATER 
MODERNE FABELN DIE HEMSÖER 
EINE HEXE FRÄULEIN JULIE 
DER SILBERSEE FOLKUNGERSAGE 
EINE KINDERSAGE ERICH XIV. 


EINE EHEGESCHICHTE | KÖNIGIN CHRISTINE : 4 
SCHWEDISCHE NATUR | DIE INSEL DER SELIGENJ 
BLUMENMALEREIEN UND TIERSTÜCKE | 
DIE KLEINEN UND DIE GROSSEN 
DER BEWUSSTE WILLE IN DERWELTGESCHICHTE 
DIE NACHTIGALL VON WITTENBERG (LUTHER 
ZEHN BÄNDE ZU HÖHEREN PREISEN 
DAS ROTE ZIMMER ELF EINAKTER 
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MÄRCHEN SYLVA SYLVARUM 
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ze 
MF STRINDBERGS EINZIGARTIGER PERSÖNLICHKEIT MUSS SICH | 
JEDER KULTURMENSCH AUSEINANDERSETZEN, UND KEINLITE I 
RATURFREUND KANN AN DIESER GESAMTAUSGABE VORBEIGEHN, 
DIE IN VORNEHM AUSGESTATTETEN BANDEN, MIT GRÖSSTER LIE E 
UND SORGFALT UND DEM NACHGIEBIGSTEN 'VERSTANDNIS, UNTE 
LEITUNG VON STRINDBERG SELBST, VERANSTALTET IST. n, 


VERLAG VON HERMANN SEEMANN NACHFOLGER | 
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